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Adolf bitter sprach zur Welt
_ Die historische Rede im Berliner Sporipalast

Die 75sMillionensNation der Deut-
schen stand am Montagabend im Banne der großen
Volkslundgebung, die im Berliner Sportpalast ftattsand
und aus der d e r F üh r e r zur großdeutfchen Nation und
zur ganzen Welt sprach. Es war eine historische Stunde
für Europa nnd alle Nationen der Erde, als der Führer
in klar umrissenen Worten dendeutschen Standpunkt klar-
legte nnd begründete. In einmütiger Geschlossenheit und
ruhigem Vertrauen blickt Großdeutschland auf seinen
Führer, der zu jeder Stunde gewiß sein kann, daß das
großdeutsche Volk hinter ihm steht in Treue und gehor-
samer Opferbereitschaft im Kampf für den Frieden und
die Neuordnung Europas, das, frei von den Fesseln der
Pariser Borortve-rträge, einer glückhaften Zukunft ent-
aeaenaehen l‘on. -

(im man des Jllbels grüßt deli Fühler
Eine erwartungsvolle Stimmung lag über der Ver-

sammlung im Sportpalast. Kurz vor 20 Uhr erschien Getre-
ralfeldmarschall Göring, der von der Menscheumenge
sofort erkannt und jubelnd be riißt wurde.»

Um 20 Uhr fuhr der Fü rer und Reichskanzler, um-
brandet von Heil-Rufen, vor dem Sportpalast vor und

schritt die Front der Ehrenkompame der Zeibstandarte
,,Adolf itler« ab. Jubel begleitete den Fuhrer, als er

sich in· egleitung von Rudolf Heß, des Gauleiters ovon

Berlin, Reichsminister Dr. Goebbesls, und des Reichs-
sübrers « Himmler in den Sportvalalt her-ab.

« Gefolge von seinem Stellvertreter, Reichsminister
Rudolf Heß, Reichsminister Dr. Goebbels und Reichs-füh-
rer H Himmler, schritt er durch dieses gewaltige Brausen
der erregten Stimmen. In fast endloser Reihe klangen die «
Sieg-Heil-Rufe auf, als der Führer auf der Ehrentribüne
Platz genommen hatte.

i912 60855819: Fühler beim”; Wil· folgen
Dann eröffnete Reichsminister Dr. Goebbels die

Wolkskundgebung:
»Die Volkskundgebung vom 26. September im

erlmer Sportpalast, der alten historischen Kampfstätte
. er nationalsozialistischen Bewegung, ist eröffnet.

Mein Führerl In einer geschichtlichen Stunde, die
Europa in atemloser Spannung hält, sprechen Sie vom
Berliner Sportpalast aus zur deutschen Nation und zur
ganzen Welt. In dieser schicksalsschweren Stunde ist Ihr
Bolk einmütig und geschlossen um Sie ver-
sammelt. Die jubelnde Begeisterung und die harte Ent-
schlossenheit, mit der Sie hier im Sportpalaft empfangen
worden sind, erfüllt in dieser Stunde die ganze deutsche«
Station.

tlnabdingdarer Rechtsanspruch
Auf Jhr Volk können Sie sich verlassen, genau so, wie

dieses Volk sich auf Sie verläßt. Wie ein M ann steht
es geschlossen hinter Ihnen. Keine Bedrohung und kein
Druck, sie mögen kommen, woher auch immer, können Sie,
das wissen wir,.bon Ihrem und unserem u na b d in g-
baren Rechtsanspruch abbringen.

In dieser Gesinnung nnd felsensesten Ueberzeugungss
kraft ist mit Ihnen das ganze deutsche Bolk einig. Oft
haben wir es in den großen Stunden der Nation esagt
und gelobt. Ietzt in der Stunde ernstester Entsche dung
wiederholen wir es vor Ihnen aus vollem und starkem
Herzen: Führer befiehl. wir tolaenl

Wir grüßen Sie, mein Führer,
Kampfrus: Adolf Hitler Sieg Heils Der Führer spricht.«

Nicht einen Satz konnte Dr. Goebbels zu Ende
sprechen, ohne daß er mehrmals von begeisterten Zustim-
mungskundgebungen unterbrochen worden wäre. Das G e-
löbnis, das in diesen Kundgebungen der Massen lag,
bewies, daß Dr. Goebbels als Dolmetsch der ganzen
Nation zum Führer gesprochen hatte.

Der Führer spricht
Als dann Adolf Hitler das Rednerpult betrat,

lag atemlose Stille im weiten Raum. Man fühlte den
Ernst und die Wucht dieser Stunde, und man fühlte auch,
wie alle diese vielen Tausende von Menschen zutiefst im
Banne dieses gewaltigen Erlebnisses standen. Als dann
der Führer pon seiner zähen Arbeit um die Erstarkung
des Reiches und feine Wehrhastmachung f rach, da löste sich
zum erstenmal diese geradezu unheimli Spannung in
brausenden Kundgebungen der Zustimmung und des
Dankes.
 

Die nussiihrliche Rede des Führers ist
ans der Beilage veröffentlicht
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Der Inln t den deutschen Menntnndnns
Sechs Vorschläge

Sosortilge Abtrennung des Sudetenlan-
des-A fiimmung in dengemischtspraehis

gen Gebieten. .

Das in Godesberg am 23. September 1938 dem eng-s
lifchen Ministerpräsidenten Chamberlain zur Weitergabe
an die tfchechische Regierung übergebene Memorandum hat
folgenden Wortlaut: —

Die von Stunde zu Stunde sich mehrenden Nachrich-
ten über Zwischenfälle im Sudetenlande beweisen, daß die
Lage für das Sudetendentschtmn völlig unerträglich und
damit zu einer Gefahr für den europäischen Frieden ge-·
worden ist. Es ist daher unerläßlich, daß die von der tsche-
cho-slowalischen Regierung anerkannte Abtrennung des
Sudlettenlandes nunmehr ohne jede weitere Berzögerung
er so g . __ _ _

Aus beiliegcnder K a r te sKarte wird von der Delegai
tion mitgebracht) ist das abzutrennende sudetendeutsche
Gebiet rot schraffiert. Die Gebiete, in denen über die zu
beseheuden Gebiete hinaus ebenfalls noch abgestimmt wer-
den muß, sind grün fchraffiert eingezeichuet. »

Die endgültige Grenzziehung muß dem .Wrllen der
Betroffenen entsprechen. Um diesen Willen festzustellen, ist
eine gewisse Zeit zur Vorbereitung der Wahl erforderlich,
während der Unruhen unter allen Umständen verhindert
werden müssen. Es muß eine paritätische Situation ges .
schaffen werden. __ _ _ « ,

Das in der anlicgendeu Karte bezeichnete deutsche Ge-
biet wird von deutschen Truppen besetzt olne
Rücksicht daraus, ob sich bei der Volksabftimmung vielle cht
indiesem oder jenem Teil des Gebietes eine tschechische
Mehrheit herausstellt. Andererseits ist das strittige Gebiet
von tschechischen Truppen besetzt ohne Rücksicht daraus, daß .
innerhalb dieses Gebietes große deutsche Sprachinscln lie-
gen, die bei der Volksabstimmnng sich ohne Zweifel in der
Mehrheit zum deutschen Volkstum bekennen werden. g

« . Zur sofortigen und endgültigen Bereinigung des

 
«
.

sudetendeutfchen Problems werden daher nunmehr von s
der deutschen Regierung«,.folgende Vorschläge gemacht:

Zurückziehnng der Treppen und Polizei
1. Zurückziehuug der gesamten tschechischen Mehr-

macht, der Polizei, der Gendarmerie. der Zollbeamten und
der Grenzer aus dem auf der übergebenen karte bezeich-
neten Ränmungsgebie"t. das am 1. Oktober an Deutschland
übergeben wird.

2. Das geräumte Gebiet ist in dem derzeiligen Zu-
stand zu übergeben (siehe nähere Anlage). Die deutsche
Reaiernna ist damit einverstanden. dass zur Reneluna der
 

Persönliche Botschaft Chamberlains
an den Führer

,,Mitvoller Zustimmung der französischen
Minister«

Ministerpräsident Ehamberlain ließ am Montag durch
Sir Horaee Wilson eine persönliche Mitteilung an den-
Führer überbringen. Während Wilson im Flugzeug nach
Berlin unterwegs war, wurde vom Büro Chamberlains -
eine amtliche Mitteilung ausgegeben, die wie folgt lautet:

»Der Ministerpräsident hatte heute morgen weitere
Beratungen mit den französischen Ministernx Der
Ministerpräsident hat sich mit voller Zustimmung
der französischen Minister entschlossen, eine
persönliche Mitteilung an den deutsch-en Kanzler zu
richten, und Sir Horace Wilsou ist heute morgen zu
diesem Zweck nach Berlin abgereist.«

Die Bekannt abe der Nachricht erfolgte kurz nach der
FBeendigung der esprechungen mit den französischen Ver-
tbretern und bevor die Sitzung des britischen Kabinetts
egann.

General Gamelin bei den tondonerberatnngen
An den englisch-französischen Ministerberatnugen am

Montag im Haufe des englischen Premierministers nahm
neben dem französischen Ministerpräsideuten Da l abie r
und dem Außenminister B o n n et auch der Oberlomman-
dierende der französischen Armee, General Gamelin,
teil, der im Flugzeug nach London gekommen war.

Nach Abschluß der Besprechungen, an denen auf eng-
lischer Seite Neville Ehamberlain, der englische Außew
minister Lord Halifas und der Jnnenmintster Sir Simon
teilnahmen flogen d e französischen Minister wie-der nach
Paris zurück. . ‘ ps-
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Einzelheiten, der Modalitäten der Räumung, ein mit von-
machten ausgeftatteler Vertreter der tfchechischen Regie-
rung oder des txchechischen Heeres zum deutschen Oberkomj«
mando der We rmacht tritt.

« 3. Die tschechifche Regierung entläßt sofort alle fudelen-
deutschen Wehrmachts« und Polizeiangehärigen auf dem
gesamten tscheehischen Staatsgebiet in ihre Heimat.

4. Die tschechisehe Regierung entläßt alle wegen poli-
tischer Vergehen inhaflierten deutschstämmigen Ge-
fangenen.

5. Die deutsche Regierung ist einverstanden, in den
näher zu bezeichnenden Gebieten bis spätestens 25. No-
vember eine V o l k s a b st im m u n g stattfinden zu las-
sen. Die aus dieser Abstimmung sich ergebenden ä o r r e k-
tnren der neuen Grenze werden durch eine deutsch-tschechi-
fche oder eine internationale Kommission bestimmt.

Die Abstimmung selbst findet unter der äontrolle einer
internationalen Kommission statt.

Abstimmungsberechtigl sind alle in den in Frage koni-
menden Gebieten am 28. Oktober 1918 wohnhaften oder
bis 28. Oktober 1918 dort geborenen Personen.

Als Ausdruck des Wunsches der Zugehärigkeit der Be-
völkerung zum Deutschen Reich oder zum tschechifchen
Staat gilt die e i n f a ch e M e h r h e it aller mannlichen
und weiblichen Abstimmungsberechtigten.

Zur Abstimmung wird aus den näher zu bezeichnen-
den Gebieten auf beiden Seiten das Militär zurückgezogen.
Zeitpunkt und Dauer bestimmen die deutsche und die
tschechische Regierung gemeinsam.

6. Zur Regelung aller weiteren Einzelheiten schlägt
die deutsche Regierung die Bildung einer autorisierten
deutsch-tschechischen kommission vor.

Uebergabe ohne jede Zerstörung
Die Uebergabe des geräumten fudctendeutschen Ge-

 

bietes hat zu erfolgen ohne irde Zerstörung oder Unbrauchs
barmachuna von militiiriichein wirtschaftlichen und Ber-

rehrsanlagcn, dazu gehören desgleichen die Bodenorgants
sation des Flugwesens, ebenso alle Funlanlagen.

Das in dcn bezeichneten Gebieten befindliche wirt-
schaftliche und Berlehrsmaterial, insbesondere das rollende
Material des Eisenbahunetzcs sind unbeschädigt zu liber-
geben. Das gleiche gilt für alle Versorgungsmittel (Gas-
anstalten, Kraftwerkc usw.). Endlich ist jeder Abtransporl

‑. von Lebensmitteln, Gütern, Vieh, Rohstoffen usw. zu
unterlassen. ‚ - -
) V . H «

Japan aus der Seite Deutschlands
i,,Deu-tschlands orderungen gerechter ;
. als ersaillesi« ·

' Seigo N akano , der Präsident der nationa-
listischen Tobohkai, überreichte dem japanischen Minister-.
präsidenten K o noe die Entschließung seiner Partei, die
die nachdrückliche Unterstützung Deutsch-
la n d s im Falle eines bewaffneten Konflikts in Europa
fordert. Anschließend fand eine einstündige Unterredung
über die außenpolitische Lage Iapans statt, wobei beson-
ders aus die Haltung Japans gegenüber der sudetens
deutschen Frage eingegangen wurde.

Ferner wurde in der Sitzung des V o r fta nd e s
d e r n a i i o n a le n L i g a beschlossen, die Regierung zu
erfuchen, Deutschland im Geiste des Antikominternpaktes
angesichts der gegenwärtigen gespannten enropäischen Lage
zu unterstützen. Der Präsident der nationalen Liga führte
n einer längeren Rede aus daß Versailles die Ungerech-
tigkeit vertörpere, und daß Japan das Vorgehen Deutsch-
lands zur Ueberwindung dieser Ungerechtigkeiten bewun-
dernd verfolge. Bei der Lösung der sudetendeutschen
Frage erhoffe Japan den Erfolg Deutschlands und werde
es als Vorkämpfer des gerechten Friedens der Weit unter-
fingen. Die Zeitung , hugai Shogho Shimpo«
betont in einem Leitartikel, daß Deutschlands orderungen
gerechter seien als Verfailles, das mit Unrecht ie Tschecho-
Slowalei geschaffen habe.

Bnlgariens König beim Führer
Seine Majestät K ö nig B o ris III. von Bul rien,

der sich auf der Durchreise durch Deutschland indet,
atfteg aån Sonnta dem lihrer und Re chskanglrr einen
e u a O .-„ . . ..- ......1..... se -««

i

sonst-(



Das faule Ei von Prag
Der Dnce sprach in Verona -— Zwerklo e Diplomateiimühe
. um das sterbende Versa lles

Zum Abschluß seiner Besichtigungsreise durch Venetien
“bat Mussolini in Ver o n a bei einer faschistischen Groß»
tiindgebung unter Aufmarsch sämtlicher Organisationen
der Provinz Venetien noch einmal zu seinem Volk und zur
ganzen Welt zur Frage der Stunde gesprochen.

Der Duce führte u. a. aus: Unsere Gegner, die unter.
'bem Zeichen der Freimaurerei, von Hammer und Sichel
stehen, haben in den letzten Tagen törichte Hoffnungen ge-
hegt. Die Entwicklung der Ereignisse, die in diesen Tagen
erneut die Menschheit in Atem hält, erlaubt uns heute, die
Lage klar darzustellen. Man muß die Anstrengungen, die-
der britische Premiermiiiister unternommen hat, um eine
friedliche Lösung der Probleme der Stunde zu ermög-
lieben, anerkennen und würdigen. Die gleiche große Wür-
Idigung verdient die bisher v o n D e u t f ch l a n d b e -
wieseneLangmut. Das Memorandum weicht
nicht von den in London vereinbarten Linien a b.

Der Präsident der tschecho-slowalischen Republil war
einer der Hartnäcligsten, die die Auflösung der Habsburger
Monarchie betrieben haben. Er tvarb überall für seine
Idee, auch in Genf. (Gellendes Pfeifkonzert, das Mussolini
zu der frischen Bemerkung veranlaßt: ,,Genf ist bereits in
einem Zustand der Auslösung. Alle, die sich Italien wider-
feben, müssen so enden«.) Die Worte, mit denen er damals
auftrat, haben, wie das die lebteu zwanzig Jahre in der
Geschichte zeigen, auch nicht den geringsten Bestand.

Was nun die weitere Entwicklung betrifft, so kann sie
auf folgender Linie ablaufen:

Es gibt noch einige Tage Zeit, tim die friedliche
Lösung zu finden. Vricht aber ein Konflikt aus.-so wird er
zunächst lokalisiert. Ich glaube immer und), daß sich
Europa nicht selbst mit Feuer und Schwert überzieht, um
in diesem Feuer mitzukommen, lediglich um das faule Ei
von Prag zu kochen. Kommt es aber dazu, daß der Kon-
flikt uns direkt angeht, dann werden ivir kein Zögern
kennen oder zulasseiu

Es ist zwecklos, daß die Diploiiiateii sich noch weiter
darum bemühen, Versailles zu retten. Das in Versailles
mit einer unglaublichen Unkcnntnis von Geographie und
Geschichte konstruierte Europa, eben dieses Versailles liegt
in den letzten Zügen. Sein Schicksal wird sich in dieser
Woche entscheiden, und in dieser Woche kann das neue
Europa erstehen, das Europa der Gerechtigkeit für alle und
der Versöhnung zwischen den Völkern. Wir Schwarz-
sbemden des Liltorenbiindels find für dieses neue Europa.

i

 

Göring vollständig wiederhergesiellt
« König Voris als Iagdgast des Feldmarschalls

Wie der behandelnde Arzt Dr.,Morell am Sonnabend
mitteilte, ist die Gesundheit des Generalfeldmarschalls
Göring vollständig wiederhergestellt

Ministerpräsident Generalfeldmarschall Göring, der
sich zur Zeit in Ostpreiißen befindet, hatte in diesen Tagen
K önig B o ris von Bulgarien zu Gast. Der König hat
sich dann von Ostpreiißen aus mit dem- Flugzeug nach
Berlin begeben.

i

Die Obekrommissare bei (gamma; .
Unterrichtung über die iiiteriiationale Lage

Ministerpräsident Ehamberlain hat sämtliche eng-
lischen Oberkommissare der Dominions empfangen, und
zwar diejenigen Kanadas, Australiens, Sudafrilas, Nen-
seelands und auch Nordirlands, um sie uber die letzten
Entwickliingen der internationalen Lage zu unterrichten.
Auch der englische Kolonialminister MaeDonald war bei
dieser Unterrichtiing anwesend.

Haut-schreiben Beneschs in Warschau
til-erreicht

Amtlich wurde in W a rs ch a u mitgeteilt: Der ol-
nische Staatspräsident empfin den ts erbo—
glotualif en Gesandten in Prag, Sla vi , der dem Prä-
identen er Republit ein H a nd s ch r e i b e n des Präsi-
denten der tschecho-slowaiischen Republil, Beiiesch, über-
reichte. Der Staatspräsident empfing auschließend Aiißens
minister B e cl.

r -

« Kämpfe an der polnischen Grenze
Freikorps stürmt tschechische MG.-Nester ·

Die Lage der politischen Volksgruppe in der Ts echo«

 

mm

Slowakei hat sich so zu efbibt, daß überall fortwä rend.
bewaffnete Zusammenstö e zwischen polnis en Volkstums-
angehörigen und Tschechen stattfinden. Allm hlich entwickelt
sich ein regelrechter Kleinkrieg. In TschechischsSchlesien
kam es zu schweren Kämpfen zwischen tschechischer Solda-
teska und Teilen des Polnischen Freikorps, die sich sehr-
rasch auf das ganze Grenzgebiet vom IablunkasPa bis
nach Oderberg ausgedehnt haben. Besonders b utige
Kämpfe fanden in Karwin, Freistadt, Trzyniecz und Oder-
ber statt. Die Tschecheii setzten vor allem schwere
Ma chiiiengewehre ein, die von den polnischen Freikorpsi
leuten mit Handgrauaten gestürmt wurden. Auf beiden
Seiten hat es große Verluste gegeben.

Im polnischen Teil der Stadt Teschen sind während
einer Kundgebung tschechischen Pöbels vier polniche
Arbeiter, die sich geweigert hatten, in die Hochrufe es
Pöbels auf die neuen Prager Gewalthaber einzustimmen,
mit Gewehrlolben niedergeschlagen und fortgeschleppt
worden. _

Berschleppung von Wehrpflichtigen
Nach den in Warfchau vorliegenden Berichten ver-

an talten bewaffnete Banden il echischer Kommunisten
uns Sokoln, unter denen sich v ee Verbrecher befinden,
,,Haussuchungen« in den Häusern der polnischen Bevolkes
ruug, plündern polnische Einwohner auf den Straßen aus
und provozieren ohne Unterlaß die friedliche Bevölkerung.

Nachts bringen tichechische Gendarmen in die Häuser
der olen ein,· reißen die polnischen Wehrptfiichtigen ans
den etteti und verschlep en sie iu weit en ernte Gar-ni-
bonen im Innern der Ts echoiSlowakei. Am Sonnabend
nd sechs Polen oon der ischechischen Soldateska er-

mordet worden.
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Eisenbahnperlehr mit der Tschechei
unterbrochen

Auch die internationalen Züge nur bis zur
. Reichsgrenze

Nach den von den Gren ftatioueu eingegangenen Mel-
dringen ist der gesamte isenbahnverkehr zwi-
schen Deutschland und der TschechosSlowakei von tschechos
slowakischer Seite -u n te r b r o ch e n worden. nachdem be-
reits vorher auf zehn verschiedenen Eisenbahnstrecken in-
folge tschechischer Strecken- und Briiekensprengungeii der
Verkehr unterbrochen werden mußte. Die D-Züge Berlin-—
Prag—Budapest und Berlin-Prag—Wien verkehren zur
Zeit nur noch bis Bad Schandau. Die internationalen
Züge Bertin—Breslau-—Oderberg—Bnkarest und Berlin-—-
reslau—Oderberg-—Wien verkehren ebenfalls nur noch

bis Ratibor. Ebenso ist der Verkehr Wien-Lundenburg—-
Prag unterbrochen. Auch in Eger hat der tschechossloivas
tische Bahnhof keinerlei Züge aus dein Reich mehr ange-
nommen.

Rebellion in den Stodawerken
Die Arbeiter wollen nicht mit Stirko gehen. i

In den S k o d a w e r k e n bei Pilsen kam es, wie eng-
lische und schweizerische Beobachter, die am Sonntag
Pilsen verlassen haben und sich im Wagen auf der Durch-
reife nach der Schweiz befinden, mitteilen, zu einer Demon-
stration der Arbeiterschaft. Es wurden Sprechchöre ge-
bildet: »Wir wollen keine Waffen gegen uns selbst machen-
—- Wir wollen den Frieden. —- Fort mit der Regierung

l
i

Sprovhl« Die Demonstrationen nahmen einen solchen
EINfo an, daß schließlich auf Betreiben der Gewerk-

hrer, denen die Masse völlig entglitten war, Gen-
darmerie und Militär einge ebt werden mußte. Erst als
in den Fabrikstra en Maschinengewehre aufgefahren wur-
den. nahmen die rbeiter die Arbeit wieder aus.
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« Ununterbrochener Flüchtlinge-Rom
«i1100tschechische Offiziere und Beamte als

. Geiseln mitgeführt

Die Mobilisierung der tschechosslotvakischen Armee
und die militärischen Vorgänge im Grenzgebiet ließen die
Flüchtlingszahl so sprunghaft emporschnellen wie noch nie
zuvor. Der Sonnabend brachte die größte Flüchtlingszahl
eit vierzehn Tagen. Insgesanit überschritten von Ober-
schlesien bis zum Gau Niederdonau über 40 000 Menschen
die Reichsgrenze, darunter über 30 000 Männer. Die Zahl
der Flüchtlinge betrug am Sonnabendabend fast 170 000.

Unter d»en· Flüchtlingen befanden sich auch mehr als
2000 Angehorige von Truppenteilen, die sich unter Mit-
nahme der Waffen entfernt hatten. Es gelang den Flücht-
lingsgriippen im oberen Erzgebirge, ferner im sogenann-
ten Aiederland bei Rumburg im Abschnitt von Friedland
in Bohmen und in der Gegend von Freiwaldau-Jägern-
dorf sich nicht nur auf Reichsgebiet durchzuschlagen, son-
dern gleichzeitig insgesamt 1100 tschechische
Offiziere, Soldaten und Beamte zu ent-
w a ffne n unb auf Reichsgebiet mitzunehmen. Die 1100
Gefangenen sind zunächst in Gefangenenlagern zusammen-· ‘
gefaßt worden. Unter den Gefangenen befinden sich 102
tschechische Offiziere, darunter ein Oberst, zwei Majore und
vier Kapsitäne.

6tetgeubeliüumuugtbeutcgiiilch tupattt
Das französische Ministerium für öffent-

liche Arbeiten veröffentlicht, wie aus Paris ge-.
meidet wird, folgen-de Mitteilung: -

Die {Rationale Eisen-bahngesellschaft hat am Sonn-
abend und in der Nacht zum Sonntag zahlreiche zusä liebe
Züge für die Abreise aus Paris e ngesetzt. Alle aß-
nahmen nd getroffen, um der stei enden Räu-
nioungs ewegung nachzukommen. nfolge der Um-
xtBande fordert der Minister für öffentliche Arbeiten die

ersonen, die Paris zu verlassen wünschen, auf, die Er-
leichterungen der Eisenbahn zu beuuben, bie augenblicklich
gewährt werden

Unruhe in der englischen Bevölkerung .
Lebensmittelbörsen führen feste Preise ein.

Jn Anbetracht der immer mehr steigenden U u r u h e
in der britischen Bevölkerung haben die eng-
lischen Lebensm ttelbörsen auf Anforderung der Lebens-
mittelüberwa ngsabteilungen des englischen Verteidi-
gungsminister ums beschlossen, fe ft e Pr e i s e fiir sämt-
liche zum täglichen Gebrauch notwendigen Lebensmittel
für die nächsten 14 Tage einzuführen.

ichenimnieiuoi in umrann-Schienen
Wie in Kattowitz eiiågetroffene Flüchtlinge berichten,

nd wieder Zithlreiche erhaftungen sudeten-
eutscher mtswalter erfolgt. Unter den Fest-

genommenen befinden sich der sudetendeutsche Bürger-
meister von Troppau, Dr. Kudlich, der ehemalige Trop-
pauer deutsge Bürgermeister, Dr. oust, und der Gau-
führer des undes der Deutschen, Dr. Wenelides. Sie
wurden in Ketten gelegt uub bem Gerichtsgefängnis zu-
gefü rt. Jhr Schicksal st ungewiß.

eiter berichten die Flüchtlin e, daß infolge der
Mobilmachung und der damit verbun- enen Unordnung im
Eisenbahngüterverlehr in ganz Tschechisch-Schlesien eine
große Lebensmittelknappheit eingetreten ist,
ie durch An stläufe gesteigert wird. Diese Knappheit hat

zu einem schwunghasten S lei handel geführt, wobei
unerhörthohePreise ür ebensmittelund Waren
des ers en Bedar s gefordert werden. Unter diesen Um-
ständencksat besonders die wirtschaftlich schwächere Bevölke-

 

rungs cht zu leiden.

Standrecht erweitert
Tschechischer Feldzug gegen Rundfunkgerätr. i

Wie der P r a g e r R u u d f u nk bekanntgibt, hat der
Landes räsident von Böhmen das Standrecht
auch auf eu Bezirk Plan bei Marienbad ausgedehnt.
Weiter teilt der Prager Sender mit, daß in Mähri ch-
Ostrau eine Verordnung der Polizeidireition veröffentl cht

- worden ist. wonach alle Kaufleute ihre Radiogeräte abzu-
liefern babeu. , . . · 1M. - -« c. L...“ cq—ußmnnimwmOCO
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Kampf dem Borgunwesenl
s Mißverftandene Sparaktion für den KdF.-Wasen I
i Der Leiter der Kommis on für Wirtschaftspolitik der
im AP., Bernhard Kö h er, wendet sich in den Mit-
tei ungen der Kommission »Die wirts ftspolitische
. arole« gegen den Versuch übelwollender o r unbelehr-
arer Kreise, aus der Sparaktion zum KdF.-Wagen her-

leiten zu wollen, daß der Kampf gegen das Borgunwesen
gegen eine solche Finan ierung spre . s

Wir-» aben, so sa t ernhard Kö ler, die Genugtuung,
daß im aufe der ahre der Kampf gegen das Borg-
unwesen in immer breiterer ront aufgenommen worden ist.
Dr. Leh habe ausdrückli angekiindigt, daß nach An-
sparung von 75 v. H. der Kaufsuinme eine Zuteilun s-
nummer auf den KdF.-Wagen ausgegeben werde. ceei
das nicht deutlich genug? Heiße das etwa, daß nach An-
sparung von 75 v. H. der Wagen ausgeliefert werden
müßte, nur damit der vollsschädliche und wirtschafts-«
unsinni e Pumpgedanle noch zu 25 v. H. gerettet wirdi.
Man i'nue der-Geschäftsführung ohne überflüssige Be-
lehrungsversuche überlassen, selber den· einfachsten und
natürlichsten Weg zu fTubeu. Es sei aber gewissenlos, die
Behauptung aufzustellen, daß derjenige, der 75 v. H. der
Kaufsumme angespart habe, dann auch den Wagen aus-
geliefert erhalten müsse. Zugrunde liege dieser Behaup-
tung natürlich wieder die marfistische Jrrlehre, eine
Leistung für das Volk bestünde mmer darin, daß dem
kleinen Mann ein besonderer Vorteil zugeschustert werde,
und die jüdische Lüge, daß die Auslieferung einer Ware
vor völliger Bezahlung eine ,,Zahliingserleichterung«
wäre.

«Die Sparaktion zum KdF.-Wagen sei ein mächtiger
Bundesgenosse in dem Kampf um einen wirklichen Wohl-
tand der Volksgenossen und der Volkswirtschaft Sie sei
as klare Bekenntnis zu natürlichem, d. h. nationalsoziak

Nischem Wirtschaftsdenlen. Zum- Schluß stellt Bernhard
bler ilar, daß die Ab ahlungsgeschäfte ruhig bestehen

bleiben könnten; nur die bzahlung müßten sie abs fsein
Die nationalsozialistische Wirtschaftspolitik werde m t dein
Borgunwesen aufränmen.

Wieder sudetcndeuischerFührer etfchvssen
In L i e b a u in Böhmen wollte die tschechis e Polizei

den sudetcndeutschen Führer Tierarzt Dr. Hahrtl ver-
ften. Dr. Hartl befand sich gerade auf einer Dienstsahrt-
r wurde aus einer Entfernung von 300 Metern von

einer Polizeipatrouille beschaffen, ohne daß er vorher
ewarnt worden wäre. Hartl brach am Steuer seines
agens durch einen Kopfschuß getroffen tot zusammen.

Ferner wurde in der Nacht der Nachtwächter der Stadt
Liebau erschaffen, weil er angeblich auf Anruf nicht stehen-

 

geblieben war.
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Nah und Je n. a
_ abennrletner aus ulumtutum. »Goisd« und »Sitver« wer-
den in der en glischen Mode der kommenden Winter aison
wahrscheinlich entt ront werden. um Gold- und Silber rokat
ist ein neuer me allischer« Stof getreten: das Aluminiunn
Dielfes leichte Metall wird in ein Gewebe ver ponnen, das an-
geb ich eben o weich und schmiegsani ist wie eide. Der ,,Alu-
miniumstofx wird in verschiedenen Farbtönen herYstelln die
jedoch samt ich einen chara teristischen metallischen« an auf-
weisen. Wen-n dieser Hang zum Metall in der eng s en
Damenmode noch weitere Fortschritte macht. werden womög ich
die alten Ritterrüstungen wieder zu Ehren kommen

Schwaii hielt ug auf. EinAZug auf der englischen Eiseiis
ba nlinie Sout amptons ortsmouth mußte an:
a ten. weil ein Schwan sich die Schienen zu einem
einen Spazieraana ausgesucht hatte.

Post-un ooten ronnen ftunteren. Jn Zusammenarbeit mir
dem Nei studentenführer ist der Reichspostminiter daranges
gau en, e ne großzüzi e Begabtenauslese innerhal seiner Post-
gefo lschaft durchzuLü ren. Es ist von nun an möglich. daß
mitte ofe Post ung! oten, Hilfspostschatffnen Telegraphenbau-
lehrlinge und elegraphenbauhandwer er, die nur Vollsschuls
bildung besitzen, in die höchsten Stellen der Deuts en Reichs-
post elangen können. wenn sie die dazu nötigen ähigkeiten
und nla en be itzen. Diese jun en Kräfte, die als besondere
Talente se tens er Deutschen Re chspost erkannt worden ind,
übernimmt der Reichsstudentenführer auf Kosten der Deut chen
Reichsposi zur ttleährigen Vorsiudienausbildung nach Heidel-
berg. Dort werden« sie nachträglich bis um Abitur ausgebildet,
um dann ans ließend auf Kosten der eutschen Reichspost die
Hochschule zu esuchen Nach Abschluß ihres Studiums werden
sie spater in die hohere Laufbahn übernommen.

Eine U r steigt die Treppe hinauf. Aus dem 26. Inter-
nationalen ongreß des Magischen Zirkels in Frankfurt
am Main fand zum erstenmal eine NeuheitensiVorstellung
statt, in der nur neue Tricks vorgeführt wurden. Ludwig Haue-
niann führte einen geheimnisvollen Trick mit einer istole
vor, Print-Frankfurt lie seine Robotuhr die Treppe h nauf-
lletteru, Bob h Maibach ur bohrte ein Glas mit einem P eil,
wobei es völli unver ehrt lieb. und KoppsMünchen fü rte
-,,verzauberte« ier« vor.

75 ahre der Wohnung treu geblieben. Der Stadtbe irl
.M e rs e i d in Solingen san-d im Zeichen eines Mannes, er
heute noch in dem gleichen Zimmer wohnt, in dem er vor
75 ahren eboren wurde. Karl Deus i ber Wohnung treu
geb eben, d e ni t nur eine Eltern, son ern auch schon eine
Großeltern bewo nt ha en. Merscheid feierte iese se tene
Mietertreue in einem roßen Saale. Auch Angehörige des
Werkes, in dem Deus eit 60 Jahren beschäftigt ist. gehörten
zu den Graiulanten

Ernteseier mit Ausflu . Einen neuen Weg hat das west-
fälische Dörfchen Siele e ngeschlagen um dem Ernteabs luß
einen schönen Aiisklang zu geben Aus ehend von der at-
Lache. ba bie Dör ler weni Zeit zum erreisen haben. wird

L

 

ortau d e Ernte e er mit e nem Ernteausflug verbunden. an
eni das ganze orf teilnimmt.

Fuchs und Ha zugleich erlegt. Ein un reiwilliges und
recht eigenartiges agdabenteuer erlebte ein änischer Kraft-
ahrer ei einer nächtlichen Fa rt zwischen Vejle und Kol-
in g. Im Scheinwerferlicht er lict e er vor sich plötzlich einen

fliichtenden Ha en, der von einem uchs verfol t wurde. Un-
mittelbar nach ieser Entdeckung ha te er auch s on eine Dou-
blette« zur Strecke gebracht. Das rechte Vorderrad gute Meister
Lampe, das linke Reineke Fu s überfahren. eide Tiere
kamen nun im Tode vereint ins uto.

Hinrichtung eines muntere. Am 21. September 1938 ift der
am 12. August 1913 geborene Adolf Brenner aus dersdor
(Kärnten) ingerichtet worden. der vom Obersten richtsho
zu Wien wegen Mordes zum Tode verurteilt worden ist. Der
als gewalttätig bekannte Brenner at am 3. Oktober 1937 in
Laslsendorf die Gastwirtstochter aria Graher mit einem
Ho zscheit erschlagen.

.. Bombenattentat auf polnischen Lehrerperband. Ja den
Raumen des Verbandes der polnis en Lr rerschat in L odz
wurde ein Bombenattentat verübt. übten der erband Be-
ratungeii abhielt, erplodierte plöpli unmittelbar vor dem Ein-
an eine Bombe. Sie tötete eine rrson auf der Stelle und
er eilte itini weitere «



han«-leitet
Stadtblatt.

  

Spruch.

So war’s in der Welt immer Mode,

Nie wird’s eine andere geben,

Die Lebenden quält mai-. zu c’--«t«ode,

Die Toten läßt man leben.

   denkend-Vier Roman

von Lea-g WeeJaten ° Ü

ertrieb: Romanverlag n. & 0. Greifen G. in.b. d» Rastatt

(9

-«·"· Als Mr. Kalw geendet hatte. nahm Artur sPate das
sWort und sa te nüchtern, sachlich: »Ganz in eressant-
Mr. Kalw. ch danke Ihnen. Sie und Ihre Braut
haben Mr. Marschall zweifellos einen»großen Dienst ge-
leistet. Neues küiidet mir Ihre Erzahlung nicht. «
werde mich etzt an den Kriminalkominissar a. D. Schnei-
der, der in rlin einen ausgezeichneten Ruf als Krimi-
nalist hat, wenden, und die Angelegenheit soll dann mit
aller Energie verfolgt werden. Ich danke Jhnen, Mr.
“Rahm“ . . . x ij

Any Farlan, die Gattin des ermordeten Chemikers
Farlan, hatte einen Brief des Geheimen Kommerzienrats
Martin Buchner erhalten, in dem er sie ersuchte, ihn am
ibiäichgen Tage zwischen zehn und elf in feinem Buro zu
e u en. .

. Frau Any, sie war noch nicht dreißig Jahre alt, war
zehn Jahre mit ihrem Gatten verheiratet gewesen, als ihn
der heinitückische Tod hinwegraffte. Immer noch eine
hübsche, temperanientvolle Frau, seufzte sie auf, als sie
die Zeilen überlas.

Es ging ihr schlecht mit ihren drei Kindern. Ihr
Gatte hatte ihr nur wenig hinterlassen, und»das wenige
war jetzt aufgezehrt. Frau Any Farlan, die vor ihrer
Verheiratung Stenotypistin gewesen war, mußte arbeiten,
und sie wußte doch nicht, wie sie das anfangen sollte.

Drei Kinder hatte sie ihrem Gatten geschenkt. Der
Aelteste, der Wolf. wie der Verstorbene hieß, war heute
knapp neun Jahre alt. Ein hübscher, sehr ernster Junge
mit schwermütigen braunen Au en, ganz der Vater. Ihm
folgte die kleine Erika, ein Mä en von vier, und Suse,
ein Mädel von noch nicht zwei Iahreu. Mit schwärmen-
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scher Liebe hin en die Kinder an der Mutter.
,- Frau Any arlan überlas den Brief mehrmals.
· Was bedeutete der Brief? » «-

Wollte der reiche Chef der Buchner-Werke, der uber
Tausende von Angestellten gebot, edelmütig fein und der
Frau seines Chemikers aus ihrer Not helfen? Wußte
er überhaupt. wie schlecht es ihr und ihren Kindern ging?
bSie hatte ihm nichts davon geschrieben, hatte nicht

ge e en. «
Sie bef ioß, Zinzugehem Nach Rücksprache mit der

Nachbarin, ie si bereit erklärte, die beiden Mädels zu
behalten — der Junge besuchte die Schule —, machte sie
si am nächsten Morgen auf den Weg und fuhr nach
O erschöiieweide, wo sich die Buchner-Werke befanden.

Als ste dem Diener ihren Namen sagte, verbeugte der
sich respektvoll und meldete sie sofort.

. Der Geheime Kommerzienrat kam ihr selbst entgegen
und be rüßte sie mit einer Freundlichkeit, ie sie abstieß.
Sie ha te den Mann nie ausstehen können. Aber sie
nahm sichs zusammen. Sie mußte ihm ja dankbar sein,
wenn er ihr als.

»Bitte, nehmen Sie Plas- Frau Farlan«, bat Buch-
;ner. Als er ihr esenübersaß sagte er im Tone des
Bedauernsi »Sie Fa en Ihren so großen Schmerz noch
nicht überwunden, liebe Frau Farlan. Man sieht» es
Ihnen an. Ich habe den Toten gekannt und geschätzt.
Ich vermag zu emp inben, was Sie an ihm verloren
haben. Wiegeht es hnen denn jetzt, Frau Farlan?«

Sie senkte den Kopf und schwieg.
»Sie haben zu kämpfen, Frau Farlan?«
Die junge Frau nickte gequält. ‚
»Das tut mir leidl Jch bin nicht davon unterrichtet,

"in welchen Verhältnissen Sie Ihr Gatte zurückgelassen
hat. Es i t meine Schuld, wenn ich mich noch nicht daruzn
.gekümmer be. Sie müssen mir erlauben, Sie ein
wenig zu un erstünem Frau Farlan.«

»Herr Geheinirat —- ich —- ich kann es nicht anneh-
men.“

»Aber, liebe Frau Farlan. Ihr Gatte war einer
meiner wertvollsten Mitarbeiter. Sont setzt man den
wertvollen Kräften Pensionen aus. J habe so viel zu
tun gehabt, daß ich daran überhaupt noch nicht gedacht
hatte. Wer konnte auch annehmen, daß Ihr Gatte durch
diesen schurkischen Mar chall ums Lebe-n kommen würde.
grau Farlan, wie ist es Jhnen lieber, soll ich Ihnen einen
etrag mit einem Male auszahlen —- ich dachte wanzigs

tausend Mark — oder ist J nen ‚eine nionatli e Rente
von jagen wir vierhundert ark lieber?“

Läg Farlan sion überwältigt bie Augen. Sie wankte
spor wache im ese el. Sollte alle Not jetzt mit einem
iMale ein Ende haben? - « ,-

Der Geheimrat bemerkte es. z
Er klin elte. Der Diener erschien. -

kbl»Ein las Wein und etwas Gebäckt Sosorti« bee-
. a -01. fit... . -. .. -.. .«... ·. . .q... ON .‚.-. I
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Dann wandte er sich wieder der Frau zu. «
»Meine liebe Frau Farlan, wir haben Bett. __ Ueberlegeg

,Sic es sich in ERqu ch MUB Mir 000:) Borluurfe iuuiyciy
wg ich Sie im Drange der Geschäfte völlig vergessen

e « ‘ha .
Da kam der Diener schon und brachte das Verlangte.
»So, Frau Farlan, jetzt stärken Sie sich ein wenig.

Jch lasse Sie ein paar Minuten allein. Dann sagen Sie
mir J re Antwort.«

Der Kommerzienrat verließ das Zimmer. «
Minutenlang saß Any Farlan, unfähig, einen Huren:

Gedanken zu fassen, im Sessel. Dann griff sie wie auto-
matilch nach dem Glas Wein. Ihre Hände zitterten-.
Sie rank den Wein gierig aus, und wie Feuer ging es
durch ihre Adern. Dann aß sie ein, zwei Stück Biskuit,
und sie war sich klar geworden.

Sie wollte ihn um die Rente bitten.
Der Geheime Kommerzienrat kam wieder. Mit

freundlichem Lächeln, vor dem aber dem jungen Weibe
schauderte, fragte er: »Haben Sie es sich überlegt, Frau
Farlan?"

Die junge Frau nickte.
»Ich —- ich bin Jhnen so dankbar, Herr Geheimrat.

Jch — ich möchte mir aber das, was Sie mir so großher-
zig aussetzen, gern verdienen. Jch war vor meiner Ehe
Stenotypistin. Lassen Sie mich wenigstens für die Rente
in Jhrein Betrieb arbeiten, daß ich das Geld nicht umsonst
empfange.“ _ f

»Aber-, liebe Frau Farlanl« sa te der Kommerzienrat.
»Ich bitte Siei Wie ich Jhnen s« on sagte, das war mir
Ihr Gatte wert. Und Sie haben drei Kinderl Ich würde
mich schämen, wenn ich den Kindern die Mutter entziehen«
sollte. Nein. Frau arlan, das kann ich nicht annehmen«
Also wir sind uiis kar, ich kahle Ihnen eine monatliche-
Rente von vierhundert Mar ·. Sie erhalten es schriftlich-
daß das Geld gesichert ist. Kann mir auch einmal plötzlich-
passieren, daß ich sterbe. Wenn Sie nun aber durchaus
wollen, dann —- erfüllen Sie mir eine Bitte.«

»Gem, Herr Geheimratl" antwortete sie eifrig.
»Sie wissen vielleicht, daß ich Saminler bin. Jch sammle

Porzellan und wertvolle Möbel. Hat Jhnen Jhr Gatte
davon erzählt? Neini Nun so hören Sie es jetzt von
mir! Jhr Gatte hat mir nun einmal von seinem wert-
vollen Renaissanceschreibtis erzählt. Ich habe auch seine
Photographie gesehen. J) habe bei Leb eiten Jhrem
Gatten schon einmal ein Angebot gema t, mir den
Schreibtisch zu verkaufen. Er lehnte es ab, weil er an
dem Stück Möbel hing. Jch weiß nun nicht, wie es mit
Ihnen bestellt ist. Vielleicht ist Jhnen diese Kostbarkeit
auch unverkäuflich. Dann werde ich mich selbstverständ-
lich hüten, Sie irgendwie zu drängen. Aber ich mache
Jhnen jetzt das Angebot, mir diese alte Kostbarkeit zu
verkaufen. Jch würde Jhnen dann den Betrag von fünf-
taustend Mark in bar extra zahlen. Das Stück ist es mir
wer .« .

Frau Any glaubte nicht recht zu hören. · «
Der Geheime Kommerzienrat behauptete, daß der

„n. mwmflirfiino mpnaifianceichreibtifib eine Kostbar-
teit rnäre‘st Dabei hatte sie wohl an die zeyn Hanoier in
ihrer Wohnung gehabt, und keiner wollte mehr als hun-
dert Mark dafür eben.

Dieser Umstan ma. te die Frau stutzig.
Warum wollte der eheimrat den c reibtisch haben?

. »Herr Geheimrat«, begann Frau n wieder, »ich
—- hänge fehr an bem Stück, das kann i Jhnen nicht
verhehlen, aber Sie sind so edelniütig, daß ich es einfach
nicht wage, Jhnen Ihre Bitte abzuschlagen Nur —- eine
Extrazahlung dafür muß ich uriickweisen. Was Sie mir
zahlen. ist so reichlich, daß ich Ihnen als Gegengabe den
Schreibtiscl gern überlaffe.“ - - i

Sie sa , wie ein blitzartiges Lächeln über seine Züge
glitt. Wie Befriedigung glomm es in den dunklen Augen
OU.‚...':.‘.... - ' «

» ehmeii Sie sich Zeit, Frau Farlanl« sagte er äu er t
liebenswürdig. »Sie sollen mir Ihre endgültige Eul-
scheidung nicht heute sagen. Wenn Sie mir binnen acht
Tagen schreiben, dann genügt es. Es liegt mir fern, Sie
irgendwie zu brängen.”

»Jch danke Jhnen, Herr Geheimrati Ich werde mich
nach Jhren Worten richten." -

»Gut, gut!” fagte er liebenswürdig Dann klingelte;
er. Sein Privatsekretär trat ein. .

»Haben Sie die Urkunde fertig?" ‘
»Jawob,l, Herr Geheimrati" sa te der Privatsekretär

devot. »Wollen Sie noch unterzei neu?"
» Er legte das Schriftstiick auf den Schreibtisch- der Ge-

heimrat iiberflog es uiid unterschrieb es. . -
Dann uberreichte er es Frau Farlan und sagte: »So-

Frau Farlan, Sie müssen sich nun noch den Betrag von«
vierhundert «Mark an der Kasse abholen. Künftighin
werden Sie jeweils zum Ersten den Betrag zugesandt er-
halten. Also auf Wiedersehen und Glückauf, cFrau Far-
lanl Das Schicksal war grausam gegen Sie, hoffen wir-
daß es jetzt anfangt, wenigstens ein wenig auszugleichen."

dFrau Any Farlan stotterte ein paar Dankesworte
un ging. - «

O O O Z
I. .

» Als Frau arlan wieder heimkam,« da stürzten die;
Kinder sofort ü er sie her und drückten sie» daß ihr schier
der Atem verging.

»Unsere gute Muttii"« - - · g
Beglückt hörte es das junge Weib. Sie dachte in

dem Augenblick an den Gatten, und in ihrer Seele war·
eine Stimme, die sagte: »Du bist mir ja nicht tot, Wolf.
Du lebst mir ja weiter in den Kindern. Siestnd du, und
ich willdich in ihnen unendlichen.“ „zu . ' «. . . J» ssvsosossosoQOd Methd »O

—

stöarum sie kommen?«
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'“‘ Die Nachbarin, die gerührt der Zärtlichkeitsszene zu-
gesehen hatte, sagte herzlich: »Kinderchen haben Sie, liebe
Frau Farlan; wahrlich ich wünschte, ich hätte auch drei
von der Sorte. Die folgen, sind brav und lieben ihre
Mutter.«

Dankbar sah sie Frau Farlan an. »Ja, Frau Somi-
mer, ich glaube es auch.“ «

»Sie machen so ein glückliches Gesichti Hat sich der

»Ja, er hat mich und die Kinder aller
Geheimrat nobel gezeigt?«

Sie nickte.
Not enthoben. Denken Sie, Frau Sommer, er hat mir
ein: monatliche Rente von vierhundert Mark ausgesetzt.«

»Vierhundert Markt Das ist ja generösl« sagte
Frau Sommer und freute sich doppelt. Erstens gönnte
sie es der braven Frau Farlan mit den hübschen Kin-
dern, und dann hatte sie eine wundervolle Neuigkeit für
ihr Kaffeekränzchen. »Das freut mich um Sie und die
Kinder, meine liebe Frau Farlan«, sagte sie warm. »Jetzt
wird Jhnen ’n bißchen wohler fein.“ '

»Ja, das ist mirl Bei Gott, ich wußte nicht, wies
die Zukunft werden sollte.«

»Jetzt sind Sie gut rausi Wohl Jhneni Uebrigens,
Frau Farlan -- vorhin waren zwei Herren da, die Sie
sprechen wollten. Der eine muß, glaube ich, ein Ausläni·
der sein. Sie sagten, daß sie nach dem Mittagessen wie--
»derkommen wollten.«

-,Zwei fremde Herren? Sie haben nicht gesagt,

„meint:- « '
»Da bin ich aber wirklich gespanntL Frau Sommer»

was sie wollen.«- ··
«l FJst heute ein ereignisreicher Tag, was, Frau FarH
an " jz

»Ja, jal Mir ist ganz«heiß, aber jetzt kommt, Kin-;
der. Jetzt wollen wir essen. Jch habe schön eingekauft,
und ihr sollt was ganz Feines bekommen. Auch eine
Tafel Schokolade habe ich mitgebracht. Ia, die Mutter
denkt schon an euch, wenn das Geld nicht gerade alle ist.
Schönen Dank, Frau Sommert«

.- Gegen zwei Uhr klingelte es. F
Frau Farlan öffnete und sah zwei Herren vor sich

stehen. Es war der schlanke, bartlose Mr. Artur Yale
und der Kriminalinspektor a. D. Schneider, ein Mann
in den Vierzigern mit klugen, edlen Zügen. Wohltuend
war die Ruhe in seinen Augen. Er wirkte noch sehr ju-·
gendltich, nur an den Schläfen war das Haar leicht· ange-
grau . :

»Frau Farlan?" sagte Schneider verbindlich. I
. »Ich bin Frau Farlani Sie wünschten mich zu spre-;
chen? Darf ich Sie bitten, einzutreten?« ·

Sie traten in das gute Zimmer, das sehr behaglich.
eingerichtet war. Aller Komsort war vermiedem aber
es heimelte an, und alles glänzte vor Sauberkeit. · J-

Sie nahmen Platz. «
»Was führt Sie zu mir, meine Herren·em fragte Fraus

Farlan nicht ohne Neugier. i‘
Der Kommissar a. D. Schneider nahm das Wort:·.
»Gnädige Frau —«- _ r
»Ich bin Frau Farlan«, entgegnete Any freundlich.

»Die Anrede gnädige Frau stört mich.« i,
»Frau Farlan —- unser Besuch wird Jhnen vielleichtz

nicht angenehm sein, denn er reißt alte Wunden, die in»
Jhnen noch nicht vernarbt sind. wieder auf. Es handelt
sich um Ihren toten Gatten.« - "’ .

Sie zuckte zusammen. _ -
»Um meinen Gatten? Sie haben recht, ich habe noch;

nicht verwunden. Aber bitte, sprechen Sie.« » «
»Darf ich Jhnen zunächst Mr. Artur male, SDeteEttb.

aus Newyork, vorstellen? Er ist von Herrn Werner
Marschall beauftragt —«

»Von Herrn Marschall? Dem Mörder meines Gat-
tenl« stieß die junge Frau hervor.

Artur Yale nahm das Wort: »Frau Farlan —- Mr.
Werner Marschall ist am Tode Jhres Gatten völlig un-
schuldig. Seien Sie ehrlich”, sind Sie bei der Gerichts-
verhandlung restlos von seiner Schuld überzeugt« ge-
wesen? Er ist in die Sa e hineingerissen worden. Er
kannte ja Jhren Gatten überhaupt nicht, er hatte keinen
Grund, ihm irgendwie nahezutreten. Entsinnen Sie sich
noch, was hat damals zu seiner Verurteilung geführt. die
selbst von den deutschen Zeitungen aufs stärkste an esoch-
ten wurde? Nur sein Auftreten vor Gericht. Er cspielte
im Gefühle seiner absoluten Unschuld mit den Richtern
und Geschworenen und brachte sie gegen sich aus. Und
dann —- zwei Männer beschworen, und das brach ihm
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« das Genick.«
»Ich weiß nicht, was ich zu Jhren Worten sagen soll,·

mein Herr.«
Nun nahm Schneider wieder das Wort: « »
»Frau Farlan, wir fühlen, daß unsere Mitteilungen

alles in Jhnen wieder aufrührt, und verstehen die Zwie-
spältigkeit Jhrer Gedanken und Gefühle. Lassen Sie sich
drum Seit. Wir können nicht erwarten, daß Sie jetzt
unseren Glauben an die völlige Unschuld Marschalls
gleichfalls haben. Aber sagen Sie uns eins: Wollen Sie,
daß der Tod Jhres Gatten, dieser emeinste, feigste Meu-
chelmordi der je geschehen ist. gerä t mirb?"

Sie richtete sich steil aus. Jhre Hände ballten sich zu
Fäusten. und heftig flammte es in den schonen Augen aus.

»Stat« stieß sie hervbr. « »Das will ich bei Gott, der
Gedanke _hat mich keine Sekunde verlassen« ----«—

tFoitsetzung folgt).
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Ein Bauernwort. Von Wilhelm Summen.

Bei dem Oberpräsidenten von West alen dem Frei-
herrn von Pincke, wei te einst ein baltis er Graf zu Be-
such. Das war ein ganz seudaler Herr, der den Bauer
geringer achtete als das Bieh im Stalle und das Wild«
in den Wäldern, Der volkstümliche unb bäuerliche Frei-
zherr kam darob des öfteren hart mit ihm aneinander. ;

»Wenn Sie einmal westfälische Bauernari kennen-
lernten“, fagte er, „fo würden Sie sich beugen vor ihrer
Kraft, ihrem Stolze und ihrer Würde.«

, »Auf das Wunder bin ich gespanntl« lachte der Balte
überlegen. Der reiherr war kein Freund vieler Worte;
'an einem der nä ften Tage aber wußte er es einzurichten,
daß ihr ziemlich ausgedehnter Morgenspaziergang vor
einem großen Bauerngehöfte endete, das in einem Kranze
viel wetterstarker Eichen lag.

»Mit dem Bauer hätte i wohl etwas zu bereden«,
meinte der reiherr und trat urch das Tor in den Hof,
an dessen ückseite sich die maffige unb langgestreckte
Bauernburg erhob.

Wohl oder übel mußte der Balte ihm folgen.
Jn dem Balken über der großen Dielentür standen

wie mit dem Beil die Worte eingehauen: Die Welt ver-
geht —— dies Haus besteheti ,

Der Freiherr wies darauf; der Balte lächelte und
murmelte etwas von bäuerlicher Anmaßung.

Aus der Niendör kam ihnen der Bauer entgegen,
weißhaarig, aber noch hoch, ftämmig und bolzengerade.
Der Freiherr begrüßte i n und stellte seinen hohen Gast
vor. Der Bauer reichte hm bie Hand, als sei er seines-
· leichen und bat die beiden in fein Haus. Sie traten
.n bie Diele, die sich hoch und weit wie eine Kirchenhalle
reckte. Als der Graf dann aber über die prächti en und-
wohlgepflegten Tiere hinschaute, die links unb re ts aus
ihren Ständen auf die Diele schauten und sein rechnen-
der Verstand allsogleich die dazugehörigen Aecker und
sWeiden ausmaß, verging ihm sein hochmütiges Lächeln,
und eine Anerkennung und Bewunderung kamen ihm
auf; ja, er trat an eines der jun en Fohlen, befühlte
und bemusterte es, sagte aber kein ort. Der Freiherr
besprach indes mit dem Bauer seine Sache. i

Alszder Balte dann nachdenklich aufschaute, waren
die beiden schon ins Flett gegangen, wo die Bäuerin
allsogleich auftrugt Pumperniclel und Schinken und Wurst
und Eier und dazu einen selbstbereiteten Wacholder.

„Stich fcheneerti“ munterte der Bauer auf; unb der
Freiherr setzte sich auch gleich dazu, als habe er mit diesem
Frühstück gerechnet. Auch dem Balten mundete die kräf-
tige und reichliche Kost nach dem angestrengten Marsch
wohl. Und der Bauer saß dabei, trank auch ein Glas
oder zwei und chob zwischendurch seinen Gästen Fleisch
und Brot geme en zu. —

Wie dann das Gespräch so lief, ging auch der Balte
aus feiner vornehmen Zurückhaltung heraus und fragte
nach diesem und enem nach Acker und Feld und Frucht
und Vieh. Und der Bauer gab Bescheid und übertrieb
nicht. Da kam den Balten doch ein Staunen an, und er
meinte anerkennend da sei manch Edler in seiner Heimat,
der nicht einen solchen Besitz fein eigen nenne.

Und der Westfale, aus einem inneren Lächeln her-
aus: »Da ist er eben kein Baueri«

»Ohoi« begehrte der Graf aus, meisterte sich aber
gleich und pflichtete spöttisch bei, »Sie haben recht, das
sind Edelleute und keine Bauernt« Der Bauer hörte den
Spott wohl. schob ihn aber wie ein Nichts beiseite: »Es

gibt nur Bauern unb Rnechte, wie sie sich sonsten noch
‚nennen, ist gleichgültig!"

»Zum Beispiels« fragte er listig.
,. um Beispiel hier unser lieber Oberpräsident in

seinem blauen Kittel, der ist ein Bauer, ein echter, respek-
tabler Bauer, unser erster Bauer im Landei«
im) Der also Belobte lachte herzhaft ob dieser Beweis-
» rung.

»Und Name, Stand und Herlunft gelten Ihnen
nichtsii Darf ich wissen, wie alt Sie sinds« _
74 se; Bauer verstand nicht sogleich: »Ich gehe ins
i . a k l

»So meinte ich es nicht«, wies der Balte die Ant-
wort zurück, »das Alter ist eine Gnade des Herrgotts,
auf bie wir nicht stolz fein bürfen. Da Sie mit dem
Besitz so eng verbunden sind, wollte fich wissen, wie alt
dieser ßof it.“

 

Bunte Chronik.
Senatoren ernten atmen. · '

Au die wenigsten Pariser wußten bisher, daß ihre
ehrwürd gen Senatoren, deren ruhige Ab eklärtheit schon
häufig das stürinis e Temperament der eputiertenkams
mer gebremft hat, i r Interesse «so weni öffentlichen An-
gelepeåheiten wie dem Wachstum der irnen : uwendem
at ü ich beweisen sie dieses Interesse alljährlich von

neuem. Es handelt sich um die Birnen, die im Obstgarten
des Luxembourg-Palais edeihen, in dem der Senat feine
Tagungen abhält. Diese irnen Isind wegen ihrer Größe
und ibres Wohlaeschmacks berühmt. ganz besonders bei
ven Senatorem die so gut wie ausschließlich diese Birnen
bisher genossen haben. In diesem Jahre ist nun die
Birnenernte im Luxembourg-Garten besonders groß.
Ueber 15 000 Birnen warten darauf, von den Bäumen ge-
Ylückt zu werden. Nur die besten werden diesmal für den

rästdentesn des Senats und feine Kollegen reserviert,
die übrigen sollen dem Pariser Zentralmarkt zugeführt
werden« Iie Pariser haben damit einmal die Chance, die
berkihänten Senatsbirnen aus dem Luxembourg-Garten
zu o en.

Es gibt einen Familiengeruch « ·· · ’ :

Ein bei ischer Biologe hat Zingehende Studien über
den Geruch es Menschen an estellt. Er ist Zu dem Er-
ebnis gekommen, daß jede Person einen örpergerug

gat, ganz gleich wie oft der Mensch sich badet oder si
mit Geruchsftofsen einreibt. Man ann, wie der Biologe
versichert, sogar von einem regelre ten -Familiengeruch«
sprechen. Durchdringend wird der eru eines K rpers,
einer amtlie natürlich nur bann, wenn eine starke Ber-
nachläl una in bezua auf die Sauberieii eintritt. .

 

 

„wer ist so alt wie Geschlecht unb mame!" kam es

selbstbewußt.
»Nun wären wir der Kernfrage ganz nahe: »Also

wie alt ist Ihr Geschlechts« Diese Frage, meinte der

geschlechterstolze Gras, müsse deii Bauer da wohl in eine

nicht geringe Perlegenheit bringen unb feinen bauerlichen

Dünkel dämpfen. ..
Aber da stand der Bauer aus, ganz groß und wurde-

voll: »Mein Geschlecht kam aus der Ewigkeit; es ist älter

als alle Königreichei« Blieb stehen und gab damit zu er-

kennen, daß jede weitere Frage unnütz sei.
Der Oberpräsident war mit feinem Bauer und der

fehrstunde wohl zufrieden. Er griff nach feinem Eichen-

tock
Der Bauer geleitete feine Gäste bis an das Hoftor;

da entließ er sie dann mit einem kräftigen Handedruckt

»Guot gohni« sagte er und nichts weiter. ·
Der baltische Graf schritt still und besinnlich dahin.

Der Freiherr störte ihn nicht in seiner Nachdenklich eit.

An der nächsten Wegbiegung blieb der hochadelige Herr

stehen, wandte sich und sah noch einmal über den Hof

hin. Das Wunder dieses weftfälischen Bauern begann
langsam in ihm aufzublühen. Er sah dann seinen Be-

leiter an, verschluckte einen vielleicht ärgerlichen Vorder-

atz seiner Meinung und sagte nur: „...aber ein ganzer

Kerl ist’s bochi“ ..
»Nicht wahr«, freute sich der Oberprasident, »ein

Bauer ift’s und könnte ein König seini«

Hindh das Findellind
Von AdolfHauert

örg, der älteste Sohn des Lachnerbauerm fchUslterte
die en e unsd chritt vergnügt in den sonnigen Juli-

morgen inein. ie Mahd begann heuer früh, unb ber
Bauer freute sich auf bie gute Ernte.

Am Roggenstück nahm er Sense und Brotbeutel von
der Schulter, zog sich die Jacke aus und fing an zu
mühen. Der erste Schlag fiel rauschend in die dürren
Ha em .

Eine Kette Rebhühner flog auf. Jörg nickte ihnen u,
untd er freute sich seiner jungen Kraft, die Strich r
Strich die Halme umlegte. Er stampfte fest durch die
Stoppeln und schaffte mit weitem Schwung. —- ·

Die Sonne stand schon ziemlich im Mittag. Jörg
schwitzte, aber er ließ nicht locker, das halbe Feld wollte
er bis zur Essenszeit gemäht haben. Plötzlich hielt er
mitten im Schwuna inne. Ein rot-brauner Schatten schim-
merte durch die nächsten Halnie, und zwei dunkle Augen-.
lichter blickten än lich zu ihm auf.

Er ließ schne die Sense sinken; der nächste Schlag
hätte das kleine Rehkitz getroffen. So hatte er sich also
am Morgen doch nicht getäuscht, daß da eine Nehkitz durch
den Roggen hetzte, als die Nebhühner hochgingen.

Das arme Tierchenl Es lauerte im Versteck auf feine
gmu'tteri Aber die war ja weit weg. Wohin sollte es nun
au en

Iörg beugte sich vorsichtig nieder und nahm das
Kleine auf den Arm. Ach Gott, wie es ·zitterte, wie es
sich glfesu nd umfchaute.

örg f hlte den ängstlichen Herzschlag durch das zarte
Fell hindurch. Da wurde ihm zumute, als trüge er ein
verlorenes Kindlein auf seinem Arm.

Er wickelte das Kitzlein in feinen Rock, nahm die
Sense und ging heim. .

Auf dem Hof setzte er es in einen Stall. Aber das
Tierchen war noch zu unselbständig, nnd er mußte es mit
der Flasche großziehen. Es nahm die Milch auch an unb
gedieh zusehends. Seinen Pfleger kannte es bald schon
am Schritt und wurde immer zutraulicher zu ihm. Ja,
die Freundschaft wurde so groß, daß »Hindi« feinem
Retter wie ein Hund folgte.

Es lie frei auf dem Hof herum und hatteesich auch
mit dem chhunsd angefreunsdet. Aber Karo mußte trotz-
dem immer an der Kette liegen; denn sorgt tobten die
beiden über Stock und Stein über den iftberg und
burch bie Stalle, daß bie Gänse unb Euren unaufhörlich
schrien und die Hühner wie wild durcheinander liefen.
Im Winter hatte es fein Lager auf einem Heuberg im
Hauptgang des großen -Kuhstalles. Es war aber auch oft
in der Stube. Es schleckerte Milch, manchmal auch ein
Stück Weibbrot oder eine Mobrrü·be. und alle hatten ihre

 

 

Humor
Mutter: »Laß doch diese ewige Schreiberei sein«

Jeden Tag holst du dir einen postla ernden Brief ab —
aber du fiehft, es führt ja doch zu ni ist«

Tochter: ,Da irrst sdu dich, Mutteri Der Schulter-
beamte hat m r heute einen Heiratsantrag gemacht!“

j II

f Diener: »Herr Baron ist leider nicht zu Hausei«
Besuchert »Na, da wird er sich aber f ön ärgerni

Er hat nämlich seinen Kopf auf dem Fenste rett liegen-
lassenl« ;

. e- i

»Was macht der Bräutigam Ihrer Tochtert«
»Ach, es ist schlimm mit ihm! Zuerst wollte er-

vor Liebe ausfressen, und jetzt will er nicht mal anbeißenl«
, es - .-..i

Na alsol 5
Arzt: »Sie haben es vor allem Ihrer lräsligrn Kon-

ftitution zu verdanken, daß Sie so schnell wieder gesund

am??? Inwch h is h D n Si o ansichiiaten:„ o e err o or, e er« gen
das in Ihrer echnungl« _ t:

Das schlechte Gewissen « ’«-
nun: ‚zum, bitte, Muttl sieh doch mal au. dal- bit

Vaters Taschentuch in die Hände "bekommst, und mache
den Knoten au der da drin isti« 2

Muttert-» r warum denn,(mein Inn e?” ss
Kurtt »Ich -. . . glaube, mit dein-html gemeint!“ «
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reude an den zierlichen Bewegungen des seinglieorigen
eres. —
Als Jöra an einem fonniaen Märitaae von der

Pflügearbeit abends heimkehrte, herrschte roher Kummer
im ganzen Dorfe: Hiwdi war spurlos ver chwuiiden. Das
Reh war sicher durch die offene Tür in den Garten ge-
laufen, dann über den Zaun gesprungen unsd durch ie
Felder in den Wsald gesanft.

Jörg tröstete sich. Jedenfalls hatte er dem Tier das
Leben gerettet und über einen Winter eine seltene
Freundschaft»«,gehabt.

Am Pfingstnachmittag bummelte Iörg durch die
Feldmark, um den Stand der Saaten zu betrachten. Gegen
Abend kam er auf fein Ackerstück am Walde. Er mußte an
die letzte Mahd denken, bei der er das kleine Reh fand.
Ganz in Gedanken versunken, hockte er sich einen Augen-
blick am Feldrain nieder. Plötzlich sah er ein Rudel Rot-
wilsd aus dem Walde kommen. Ruhig äsend wechselten
die Tiere auf fein Ackerstiick hinüber. War die zierliche
Ricke die feitlich herausstand, nicht Hindis Leise pfiff er
den bekannten Lockruf durch die Sühne. Die Tiere lausch-
ten und äugten. Er pfiff wieder. Nun wurde das Rudel
unruhig. Einige Alttiere liefen ein Stück dem Walde zu.
Iörg stand aus, pflückte eine Handvoll Klee, lockte und
rief: „hinbii“ Das Rudel trabte in den Wald, aber die
zierliche Ricke blieb stehen. Jörg ging) langsam auf sie zu,
und jedesmal, wenn er rief zuckte as Tier zusammen.
Kein Zweifel, es war Hindi. Plötzlich kam es in seinen
zierlichen Sprüngen auf Iör zu und schnupperte an dem
Klee. Dem jungen Bauern kopfte das Herz vor Freude,
und er sprach zärtlich zu dem Tier wie zu einem lieben
Menschen. indi wurde wieder ganz zutraulich und ließ
sich sogar h nter den Ohren trauen.

Noch zweimal sah Iörg feine inbi, bann blieb sie
fort. Do nach der Roggenernte lt sie ich noch einmal
blicken d esmal kam sie nicht allein, son ern ihatte noch

Kikächen bei sich. Nun wußte Jörg, warum Hin-di
ausge ckt war. Er freute ch über die lustigen Sprünge
des Jungtiereskunsd verzie der Mutter ihre Flucht, ihre
gottaeaebene Sehnsucht nach Freiheit. - J...--t
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Die ersten Blätter fallen ‘
So mancher, der alljährlich diese Erscheinun beob-

achtet, fragt sich wohl. welches die inneren Urfa n des
Laubsalles sein mögen. Nicht überall aus unserer Erde
findet das Abwerfen ides Laubes im Herbst statt, wie in
anserer gemäßigten und in der kalten Sorte. In den Tro-
soen und den subtropischen Gebieten erfolgt die Entmu-
bung der Bäume am Beginn der trockenen Jahreszeit, die
nördlich des Aeauators in bie Monate November bis
«llpril, also mit unserem Winter zusammenfällt, während
auf der südlichen Halbkugel in den Sommermonaten vorn
Mai bis Oktober hindurch die Bäume laublos unb kahl
dastehen. Nur in Gegenden, wo Wärme und Luftfeuchtig-
keit über das ganze Jahr gleichmäßig verteilt sind, stehen
die Laubbäume, auch unsere Eichen, stets im Schmucke
ihrer grünen Blätter.

Kälte und Trockenheit sind es also, die den äu eren
Anlaß für den Laubfall geben; beide bewirken, da die
Wurzeln nicht mehr so vie Wasser aufnehmen können, wie
'oie Blätter mit ihrer großen Oberfläche durch Berdunstung
abgeben. Durch diesen Feuchtigkeitsmangel werden zu-
nächst die empfindlichen Pflanzenieile ewarnt. Sie leiten
ihre wertvollen Baustoffe, wie Eiwei , Stärke und auch
ihren grünen Farbstofs, das Chlorophhll, das diese Stoffe
hat bilden helfen, in die Aefte und den Stamm ab. Jn-

ischen hat sich am Grunde des Blattstengels ein beson-
eres Trennungsgewebe gebildet, und dieses ma es dem
herbstwind leicht die Blätter abzuwehen, welche hre Auf-
gaben für die Pflanze erfüllt haben. Die an der Pflanze
zurückbleibende Wunde schließt sich darauf durch eine Korr-
schicht, und so sind die empfindlichen, am Leben bleibenden
Gewebe der Pflanze während der kalten oder trockenen
Jahreszeit durch dicke Borke und lvrkige Rinde völlig
gegen die Unbilden des Klimas geschützt Erst wenn wieder
‘oie warme Frühlingsluft die Kno pen unserer Laubbäume
umweht oder in den Tropen der Regen nach etwa halb-
jähriger Trockenheit die verdorrte Natur erquickt, erwacht
die Natur mit ihren Pflanzen zu neuem Leben.

 

Feuschtelkenplage in sinds-id. eufrhteckeiischwärme sind in
vers iedenen Stadtteilen von · asderixd niebergegangen.
Mehrere Straßen nd zentimeterhoch mit Heuschrecken bedeckt.
Durch zahlreiche euer versucht die Bevölkerung sich der
Schwärme zu erwe r ’ii
l .. . . ».«
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Rätsel-Ecke
Tierlundliches Ergänzungsriiisel. 7

len-—che—fter—se—tis—ter—boni-ter. ’-
« Jede der vorste enden Silben ist durch Borsehen einer
weiteren Silbe zu enem Tiernamen zu ergänzen. Die An-
an sbu ftaben dieser Namen nennen, in der angegebenen
eisenfo ge gelesen, einen Storchvogel _,

· Borfetzrätsel i
Esel —- Glück —- Korb — Krone —- Bahn — Ruf —- Land —- List
« —- Beere —— Bach —- Kampf —- König .

äor jedes der vorstehenden Wörter ist eine der na stehen-
den islben zu setzen, so daß neue sinnvolle Wörter entste en.
ans — eel —- eis —- him — ma —- niast —- maul -'- nach — nah

_ -- fam — un -- sann.
Bei richtiger Lösung nennen die Atti-san sbuch aben der

neuen Wörter, in der angegebenen Reihenfo ge ge esen, seine
lustige Veranstaltung .. ..

Schüttelrütsel. sk
Bei —- Damm ... Erz —- Espe - Keim —- Mars. i

Augaje drei der obenstehenden Wörter istdurch Um ellen
ne

en.
derbeiiliti n Buchstaben der Name eines Teils der Wo nung
zu

suslbfiingen ans voriger Nummer

Suchbild: Außer den 4 in gan er Eisen thaten
Kindern ind noch weitere 12 Kinder aus em piel ab. näm-
lich 1 hinter dem Berg am Häuschen ( gar}. 2 Eimer dem
Berg neben ungen init Fahne Gahne , . ö,· .7 hinter
dem rechten an tDra e, 2 Lanzen, bei Mehr). s 9.
zähltrz 12 hinter bem Itn en Rand (3 Beine, Ballspie erfan-

w »so-Os-
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v Nr. 78

»Wir iiWM
Der Wortlaut der Rede des Führern

Die Rede des Führers nnd Reichskanzlers
im Sportpalast at folgenden Wortlaut:

Dentschel olksgetiossen nnd Volksgenossinneni Am
'20. Februar habe ich vor den deutschen Reichstagsabgeordneten
Beim ersten Male eine grundsätzliche Forderung nnabdingbarer

rt ausgesprochen Damals hörte mich die ganze Nation, utid
te hat mich verstandenl Ein Staatsmanu hat dieses Ver-
täudnis nicht auf ebracht. Er ist beseitigt, itnd mein Ver-«
sprechen von dama s ist eingelöstl um zweiten Male sprach
·-ich dann vor dem Reichsparteitag ii er diese selbe Forderung
Und wieder hörte diese Forderung die Nation. Heute trete
ich nun vor sie hin nnd spreche zum ersten Male vor dem Volk
selbst, so wie in unserer großen Kampfzeit, und Sie wissen,
«was das bedeutetl (Stürmische Sieg-Heil-Rnfe.)

Jetzt spricht das deutsche bei!
Es darf nunmehr für die Welt kein Zweifel mehr übrig-

bleiben: Ietzt spricht nicht mehr ein Führer oder ein Mann,
ietzt spricht das deutsche Volkl (Tosender Beifall ver Massen.)

Wenn ich je t Sprecher dieses deutschen Volkes bin, danit
weiß ich: Jn die er Sekunde stimmt Wort für Wort das ganze
Millionenvolk in meine Worte ein! Bekräftigt sie nnd macht
ie u seinem ei enen Schwur! (Die Zehntansende jubeln dein

« üsrer stürmis au.) Mögen die anderen Staatsttiänuer iich
berprüsen, ob das auch bei ihnen der Fall istl

Die Fra e, die uns in diesen letzten Monaten nnd Wochen
aus das tief te bewegt, ist altbekannt: Sie heißt nicht so sehr:
Tschecho-Slowakei, sie heißt: Herr Beneschl (Pfkti-Rufe.l seit
diesem Namen vereinigt sich all das, was Millionen Menschen
heute bewe t, was sie verzweifeln läßt oder mit eitieni fanati-
schen Ents lnß erfüllt.

Warum aber konnte diese Frage zu solcher Bedeutung
emporsteigen? J will Jhnen, meine Volksgenossen, ganz
kurz noch einmal Besen und Ziele der deutschen Anßenpolitik
wiederholen.

Die deutsche Außetipolitik ist zum Unterschied der vielen
detitokratischen Staaten weltanschaulich festgelegt und» bedingt.
Die Weltanschannng dieses neuen Reiches ist aus erichtet auf
Erhaltung und Daseinssichernng unseres deutschen olkes. Wir
haben kein Interesse, andere Vö ker zu unterdrücken. Wir wollen
nach unserer asson seli werden; die anderen sollen es nach
der ihren! D ese in un erer Weltanschauung rassi ch bedingte
Auffassung führt zu einer Begrenzun unserer ußeiipoltttk.
Das eißt, unsere an enpolitischen giele sind keine unbe-
schränten, sie sind ni t bom Zufall bestimmt, ondern fest-
gele t in dem Entfchlu , allein dem deuts en Volke
zu ienen, es auf dieser Welt zu erhalten und sein Dasein
zu fiebern.

Freiheit aus eigener Kraft
Wie ist nun heute die Lage? Sie wissen, dnlnmau einst

unter dem Motto ,,Selbstbestimmungsrecht der olker« auch
das deuts e Volk mit einem Glauben an überstaatliche Hilfe
erfüllt-e un es damit auf die Anwendung seiner eigenen Kraft
bis zum allerletzten verzichten ließ. Se wissen, daß dieses
Vertrauen von damals auf das schmählichfte hintergan en
wurdei Das Ergebnis war der Vertrag von Versaillesi .. te
alle kennen die furchtbaren Folgen dieses Vertragesi Sie alle
erinnern sich noch, wie man unserem Volk erst die Waffen
stahl und wie man das dann wajfenlose Volk später miß-
gandeltel Sie kennen das furchtbare Schicksal,« das uns andert-
alb Jahrzehnte lang getroffen utid verfolgt hat.

Und Sie wissen: wenn Deutschland heute trotzdem wieder
gr frei nnd stark geworden ist, dann at es dies ausschließ-
lich einer eigenen Kraft zu verdankenl ie Umwelt hat nichts
dazu beigetragen.

Sie hat im Gegenteil versucht, uns zu erpressen und zu
unterdrücken, solange es ging, bis endlich atts dem deutschen
Volke selbst die Kraft erwu is, dieses unwürdige Dasein zu
beenden nnd wieder den We zu gehen, der einer freien· nnd
großen Nation würdig ist. ( ie Menge bereitet dem Führer
eine begeisterte Ovation.) «

Obwohl wir nun heute ans eigener Kraft wieder frei
und stark geworden sind, bewegt utis doch kein Haß gegen
andere Nationen. Wir wollen nichts iiachtrageii. Was ang
war; wir wissen: Die Völker sind nicht dafür verantwortli
zu machen, sondern utir ein kleiner gewissenloser Klungel
internationaler Profit- und Geschäftemachex, die nicht davor
zurückschrecken, wenn notwendi , ganze Volker sur ihre ge-
meinen Interessen zugrunde geåen zu lassen.

ir hegen des lb keinen aß gegen die Völker um uns
nnd haben das ati bewiesen. Die deutsche Friedensliebe ist
durch Tatsachen erhärtet:

' Fri«edetitvorsihliige, von der Welt überhöri
Kaum hatten wir die Wiederherstellung der _beutf en-

Gleichberechti g begonnen da schlug ich als sichtbar tes
Zeichen des erzichts auf »Revanche« der anderen Welt eine
Reihe von Abkommen vor, die in der Linie einer Begrenzung
der Riistnngen lagen. _

Mein erster Vorschlag war: Deutschland verlant
unter allen Umständen die Gleichberechtigung, ist aber bere t,
auf jede weitere We r nnd Waffe zu verzichten, wenn die
anderen Völker dassel e tun, also allgemeine Abrüstutig·, wenn
notwendig, bis zum letzten Maschinengewehrl Dieser Vorschlag
wurde nicht einmal zum Anlaß einer Diskussion enommen.

Ich machte einen zweiten Vorschlag: eutschlaud
ist bereit, feine Armee auf 200 000 Mann zti ·begrenzeu, unter
der Voraussetznn , daß auch die aiidereti Staaten .anf den-
uleichen Stand a rüsten. Auch das wurde :abaelelmti

Ich machte noch einen Vorschlag: Deutschland ist
bereit, wenn es die anderen wollen, auf alle fchiberen Waffeit,«
auf die so enannten Angrifsswasfen, zu verzichten, auf Tanlsz
auf Botn nflu enge, ja, wenn notwendig, überhaupt aus
Flugzenge, auf)? were und schwerste Artillerie. Man hat das
wieder abgele ut. Ich ging weiter und schlug nun für alle
europäis en Staaten eine internationale Regelung mit einem
2012 iltii0- ann-Heer vor. Auch dieser Vorschlag wurde abge-
e n .

sJch brachte noch weitere Vorschläge: Bes ränknn der
Luft lotten, Beseitigung des Bombenabwurses, a solute - esei-
tigunn des Git askrieges, Sicherung der nicht in der Kampf-
linie iegenden biete, Beseitigung wenigstens der schwersteti
Artillerie, Beseitigung schwerster Tauks Auch das wurde ab:
gelehnt. Es war alles umsonstl

Ausriislung ohne Beispiel
Nachdem iik so zwei Jahre lang der Welt Angebot nin

An ebot geina t hatte, nur Ablehnung und immer wieder

l

Ab ehnung erfuhr, gab ich den Befehl, die deutsche-
Wehrmacl t auf den Stand zu bringen der zu er-
reichen überHau t möglich wäre. Und seht kann ich es offen
gestehen: W r aben dann allerdings eine Ausrü ung voll-

en, wie sie die Welt noch ni t gesehen hat. sin orkans
ar iger, nicht endenwollender Bei all braust dem ührer ent-
Ngenij Ich habe Waffenlofigkeit angeboten, solange es giii .
achdem man das aber ablehnte, habe ich dann allerdings ke .

neu halben Engelsluæ me r gefaßt. Ich bin Nationalsozialist
nnd alter deuts r ront oldatl sBegei erung nnd stürniisthr
Heil-Rilke standen durch en Innrtnaln it .
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brausen Jubel, Beifall nitd Zustimmung empor.)

Beilage zum Hundsfelder Stadtblatt
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Der Führer während feiner historischen Rede ‑5:
(Weltbild-Wageuborg-M.)

wenn It die Weit ohne Waisen nicht wollen, gut: Dann,
deittsches Vgll, trage auch du je t deine Waffel (Ein rascitder
Beifallsfturm bricht bei diesen orteii los.)

Ich labe in diesen fiinf Jahren tatsächlich ausgerüstet. Ich
habe Mi liarden dafür verwendet, daß muß das deutsche Volk
jetzt wissen! iWicder erschütterii minutenlang die brausenden
Heilrnfe der Massen die weite Halle)

Jch habe dafiir gesorgt, daß ein nettes Heer mit den
modernsten Waffen ausgerüstet wurde, die es gibt. Ich habe
meinem Freund Göring den Befehl gegeben: schaffen Sie mir
jetzt eine Lufttvaffe, die Deutschland vor jeden detikbaren An-
griff schützt. (Raum kann der Führer diesen Satz beenden, so

.4

. Siolz auf die .Wel)rmaii)t.»
So haben wir eine Wehrttiacht aufgebaut, auf die heute

das deutsche Volk stolz fein kann tiud die die Welt respektieren
wird, wenn sie jemals in Erscheinting tritt. iIeder dieser Sätze
findet in der Masse einen mächtigen Widerhall.)

Wir haben uns die beste Luftabwehr nnd die beste Tonk-
abwehr geschaffen, die es auf der Erde gibt. iWieder bricht
der Beifallssturm minutenlang los.)

Es ist in diesen fiinf Jahren nun Tag itiid Nacht gearbeitet
worden. Auf eittem einzigen Gebiet ist es mir gelungen,
eine Verständigung herbeizuführen Jch werde daraitf noch zu
sprechen kommen. Trotzdem aber habe ich die Gedanken der
Riistnngsbeschränknng nnd Abriistiingspolitik weiter verfolgt.
Jch habe in diesen Jahren wirklich eine p raktische Frie-
deuspolitik betrieben. Jch bin an alle scheinbar unmög-
licheti Probleme herangegangen mit dein festen Willen, sie
friedlich zu lösen, selbst auf die Gefahr mehr oder weniger
schwerer deutscher Verzichte hin.

Z bin selbst Frontsoldat utid weiß, wie schwer der Krieg
ist. « wollte ihn detti deutschen Volke ersparen. Ich habe
daher robletu unt Problem angefaßt mit dem festen Vorsatz
alles zu ver uchcnck utit eine friedliche Lösung zu ermöglichen.

Das s ier e Problem, das ich vorfand, war das
dentsch-poln e Verhältnis. Es bestand die Ge-
fahr, da die Vor te ung einer ,,Erzseindschaft« von unserem
wie an vom polnischen Volke Besitz ergreifen würde. Deut
wollte ich vorbeugen. Jch weiß genau, daß es mir nicht gelun-
gen wäre, wenn damals Polen eine dentokratische Verfassung
gehabt hätte. Denn diese Dentokratieu, die von rtedeus-
phrasen triefen, sitid die blutgierigsten Kriegshetzer. n Polen
herrschte nun keine Demokrat e. sondern ein Mannl Mit ihm
gelang es in knapp einem Jahr ein Uebereinkommen zu er-
zielen das åttnächst auf die Dauer von zegn Jahren grund-
fähig die efahr eines Zitsammenstoßes eseitigte.

ir alle sind überzeugt, daß dieses Abkommen eine
dauernde Befriedung mit sich bringen wird. Wir sehen ein,
daß hier zwei Völker sind, die nebeneinander leben müssen
und von denen keines das andere beseitigen kann. Ein Staat
von 33 Millionen Menschen wird immer nach einem Zugang
zum Meere streben. Es tun te daher ein We der Verständi-
gung gesunden werden. (Die e Worte des Fügrers finden ein
stürmt-sches Echo bei den Zehntansenden.)

Deutsch-polnisihe Friedenstat
Er ist gesunden worden und wird immer weiter ausge-

baut. Das Entscheidende .ist, daß die beiden Staatsführuiigen
und alle vernüiitigeii und einst tigen Menschen in beiden
Völkern und Ländern den festen illeu haben, das Verhältnis
immer mehr zu bessern.

Es war eine wirkliche Friedenstat, die mehr wert ist als
das ganze Geschwätx im Genfer Völkerbundspalast. iWieder
brandet minittetilanger Beifall zum Führer enipor.)

Jch habe in dieser Zeit nun versucht, auch mit den anderen
Naftiouen allmahlich gute und dauerhafte Verhältnisse herbei-
an n ren.

ir haben Garantien gegeben für die Staaten im Westen
und allen unseren Auraiuern die Unversehrtheit ihres Ge-
bietes von Deutschland ans sugesi rt. Das it keine Phrase.
Es ist das unser eiliger W lle. ir haben gar kein Inter-
esse daran, den Fr eben u brechen.

Diese deutschen Auge vie-stießen auch auf wachsendes Ver-
ständnis. Allinählich losen sich immer mehr Völker von jener
wahnsinnigen Geuser Verbleudung, die —- ich möchte sagen —-
nsicht einer Voliti der Friedensvervslichtunm sondern einer

Politik der irrte sverpsiichtung bient. Sie tosen sich unb de-
giniiem die Prob eme nüchtern zusehen, sie sind verständignnasi
ereit und friedenswillig.

England die Hand geboten
Ich bin weitergegaiigen und habe En g l a n d die H and

ge b otenl Jch habe freiwillig darauf verzichtet, jemals wie-
er in eine Flottenkonknrrenz einzutreten. um dem britischen

Reich das Gefühl der Sicherheit zu aeben. Ich habe das nicht
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Mittwoch, den 28. September 1938
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g jcijl mitten“.
etwa getan, weit ich nicht mehr wttroe bauen rennen. oariioer
soll man sich keiner Tätischnng hingeben, sondern ausschließlich
ans dein Grund. nin zwischen den beiden Völkern einen dauer-»
haften Frieden zu sichern. Freilich. eines ist hier Voraus-
setzungt Es geht nicht an, daß der eine Teil sagt: ,,Jch will
nie wieder·Krieg fuhren, utid zu diesem Zwecke biete ich dir
ein freiwillige Begrenzung meiner Waffen auf 35 v. H. an“, —-
der andere Teil aber erklärt: »Wenn es mir paßt, werde ich
von Zeit zu Zeit schon wieder Krieg führen.« Das geht nicht!
iLebhafte Psni-Rnfe.)

Ein solches Abkonimen ist nur dattti moralisch berechtigt,
wenn beide Voller sich in die Hand versprechen, niemals wie-
der miteinander Krieg führen zn wollen. (Begeisterter Beifall
bekraftigt diese Worte des Führers.) Deutschland hat diesen
Willeul Wir alle wollen hoffen, daß im englischen Volk die-
jcntgen die Ueberhand bekommen, die des gleichen Willens sind!
iTosende Beisallsstürme brausen durch die weite Halle des.
Sportpalastes.

Zusammenarbeit auch mit Frankreich
Jch bitt weiter gegangen. Jch habe Frankreich sofort

nach der· Rückgabe des Saargebietes an Deutschland, die durch
eine Abstimmung entschieden wurde, erklärt, daß es nitn über-
haitpt»keine Differenzen mehr zwischen tiiis gebe. Jch sagte,
davß die «elsaß-lothringische Frage für itns nicht mehr existiert.
Es ist eiti Grenzgebiet. Das Volk dieses Landes ist eigentlich
in den letzten Jagzehnteu niemals uiii feine eigene Meinung
gefragt worden. f ir haben. die Empfindung, daß die Bewoh-
ner dieser »Provinz am glitcklichsteti sind, wenn um sie nicht
wieder. gekaitipft wird.

. Wir alle tvollen keinen Krieg mit Frankreich. Wir wollen
nichts nun Frankreich! Gar nichts! (Bei diesen Worten berei-
teten die Zehntanscnde dein Führer eine niitiutenlange stür-
tnifche Ovation.)

Und als das Saargebiet dank
Vertrnge durch Frankreich — das inttß ich hier bestätigen —-
iiis Reich zuruckgekehrt war, habe ich feierlich versichert: Run-
mehrnind alle territorialen Differenzen zwischen Frankreich nnd
Deutschland beseitigt. Jch sehe heute überhaupt keine Differenz
mehr zwischen uns. Es sind zwei große Völker, die beide
arbeiten ittid leben wollen. Und sie werden dann am besten
leben, wenn sie zusammenarbeiten! (Sittich stärker wiederholt
sich der Beifall, die Worte des Führers lösen abermals minn-
tenlange Kundgebungen aus.)

Nach diesem einmaligen und unwiderruflichen Verzicht habe.ich mich einem weiteren Problem zugewandt, das leichter znlosen war, als andere, weil hier« die gemeinsame weltatisschau-
liche Basisdie Voraussetzung sur ein leichteres gegensseitiges
Verstehen bildet: dem Verhaltnis Deutschlands zu Italien

Gewiß» die Lösung dieses Problems ist ntir zu einein Teil
mein Verdienst, zum anderen Teil ist es das Verdienst des
seltenen großen Mannes, den das italienische Volk das Glück
hat, als seinen Führer besitzen zu können. (Ein orkatiartiger
Beifall unterstreicht diesen Satz des Führers) ·O

SiartertöerzensdundDeutschlands undJialiens
. Dieses Verhältnis hat die Sphäre einer rein wirt a t-
lichcn oder »politischen Zweckmäßigkeit längst verlassen uxickä fist
uber Vertrage und Bündnisse hinweg zu einem wirklichen,
starken Herzensbund geworben. (Toseude Begeifterungskunds
gebungen schlagen dem Führer entgegen, lange Zeit vermag
sein-trat fortznsahreti, denn immer wieder erneuert sich der

Es hat si hier eine Achse gebildet, die durch zwei Völkerdargestellt m13, die sich beide weltaiischanlich utid politisch ineiner engen, milosbaren Freundschaft gefunden haben. (EiueWelle tosender Begeisterttng begleitet die Worte des Führers.)
Auch hier habe ich einen endgültigen und einmaligen Schrittvollzogen — imbBewnßtsein der Verantwortun, vor meinenVol sgenossen x5ch_ habe ein Problem ans der Welt geschafft,
das fur.itns»voii jetzt ab nberhaupt nicht mehr existiert. So
bitter dies sur den einzelnen fein mag: über allein steht beiuns lebten Endes doch das Gesamtinteresse unseres Volkes.sxsgieses Interesse aber heißt: in Frieden arbeiten zu kötinenl
weder dieser· Satze findet ein nachhaltiges Echo bei den Zehn-
tausetideu, die fast pausenlos detti Führer ztijnbeln.)

Diese ganze Arbeit für den Frieden, meine Volksgenossen,
ist nicht eine leere Phrase, sondern dieses Werk wird erhärtet
durch Tatsachen, die kein Lügeumanl beseitigen kantil (Aber-
erzeäseggrirenft für Minuten Ovation auf Ovation dein Führer

Zwei Probleme waren übriggedlieben
Zwei Probleme waren übrig geblieben. Hier mu te i

einen Vorbehalt machen. Zehn Millionen Deutsche beisandecirisich außerhalb der Reichsgren e in zwei großen geschlossenen
Siedlttngsgebietem »Dentsche, ie um Reich als ihre Heimaturuckwollienl iStnrmischer Beifall bestätigt diese Worte.)iefe Zahl von zehn Millionen stellt keine Kleinigkeit dar. Eshandelt sich. um ein Viertel jener Zahl, die Frankreich als Ein-wohner besitzt. Und wenn Frankreich über vierzig Jahre hin-
durch seinen Anspruch auf die wenigen Millionen Franzosen
in Elsaß-Lothringeu ‚nie aufgegeben hat, dann hatten wir bei
Gottuiid der Welt ein Recht. unseren Anspruch auf diese ehnMillionen Deutsche aufrecht zu erhalten. iDer bei diesen Wor-
ten schla artig aufs neue eiiiseizende Beifallsstnrm zeigt, wie
sehr der uhrer den Massen aits der Seele gesprochen hat.)Meine Volksgcnossenl Es gibt eine Grenze, an der dieNachaicbtakeit attfktoreii min}. iiicil sie sonst zur verderblichen
Schwäche würde. Ich hätte kein meint, vor der deutschen Ge-
stihichte zu«bestehen, wenn ich die zehn Millionen einfach gleich-
g ltig preisgeben wollte. Ich hätte datin auch kein moralisches
Recht, der Führer dieses Volkes zu fein. Ich habe genug
Opfer des Verz ts auf mich genommen. Hier war die Grenze,
über die ich n ch hinweg konntet

Wie richtig das war, ist durch die Abstimmung in
Oesterrei bewiesen worden. Damals wurde ein glühen-
des Bekenntn s abgele t, ein Bekenntnis, wie die andere Weit
P das sicher ui t er offt hatte. Allein wir habeti es ja er-

e· t: ür Detno ratien ist eine Volksabstimtutiiig in dem
An en- lick überflüssig oder sogar verderblich, iii dem sie nicht
. u ein Resultat führt, das sie sich selbst erho sen. iBrausende
ustimmuug.) Trotzdem wurde die es Pro lem gelost zum

Glück des ganzen großen deutschen olkes.

Letzte territoriale Forderung in Europa
Und nun steht vor uns das letzte Problem, das gelöst

werden muß nnd gelöst werden wirdl (Der Sportpalast cr-
ittert unter dem Beisallsstnrm, den diese Erklärung des

sit rers auslöst.) Es ist die leite territoriale Forderung, die
ich n Europa zu stellen habe, a er es ist die Forderung, von
der ich ni t abgehe ttiid die ich, so Gott will, erfüllen werde.
sAtemlos nd die Ziihörer deii Worteti des Führers gefolgt,
jetzt bricht wie eine Stu«rtiisltit die Begeisterntig los.) ,

. Am Anfang der Tsiheihei stand die Lüge
· Die Ge chichte dieses Problems: 1918 wttrde unter dein
Motto ,,Sel stbestimmitngsrecht der Völker« Mitteienropa zer-
rissen und von einigen wahntvi igen sogenannten Staatsmini-
nern neu gestaltet. Ohne Rücksi t auf bie Hertnnst der Völker-.
auf ihr natioiiales Wollen, auf die wirtschaftlichen Notwendig-
keiten hat man damals Mitteleuropa atomisiert und willkiirsi
M los-nannte um Staateu aebilhet. iMinuieulana aellen di-

 

der lohalen Auslegung der



Pfui-dritte durch den Sportpaiasu Diesem Vorgang oeroanrr
die Tschecho-Slowakei ihre Existenzi ·(Die Entrustiiiig der
Zefhntausende entlädt sich in neuen stiirniischen Eiitrustungs-
ru en.)

Dieser tschechische Staat begann mit einer einzigen Lüge.
Der Vater dieser damaligen Lüge hie Benesch. (Wieder gelten
die Pfui-Rufe minutenlang.) Dieser err Benesch trat damals
in Bersailles auf unb versicherte uiiächst, daß es eine tschi-cho-
siowakische Nation gebe (mit La en quittiert ber Sportpnlatt
diese Behauptung). Er mußte diese Lüge ersindeii. um »der
dürftigen Zahl feiner eigenen Bollsgenossen einen etwas große-
ren und damit berechtigteren Umfang zu geben: Und die in
geo raphisiheii und volllichen Hinsichten stets „nicht tehr aus-
rei send bewanderten aiigelsächsischen Staatsiiinnner haben es
damals nicht für notwendig befunden, diese»Behaiiptungcn des
Herrn Benesch iiachzuprüfen. Denn sonst hatten sie gleich fest-
stellen können, daß es eine tschecho-slowalische Nation nicht gibt.
ondern nur Tschechen und Slowaken, unb daß die Slowaken
von den Tschechen nichts wissen wollen, sondern . . . (Die
Schliißworte dieses Satzes gehen in tosenden Beifallsdemoni
ftrationeii der Zehntaiisende verloren.) «

So haben nun diese Tschechen zuletzt durch Herrn Beneseo
die Siowakei annektiert. Da dieser Staat nicht lebeiisfahig
schien, nahm man iurzerhaiid 3,5 Millionen Deuts e_ entgegen
ihrem Selbstbestiniiiiigsrecht nnd ihrem Selbstbetiniinungss
willen. (Psui-Nufe.) Da auch das nicht geiiugte, mußten noch
iiber eine Million Magyareu hinzukommen, dann Kar-
patoriissen und endlich noch mehrere hunderttausend Polen.

Das ist dieser Staat, der sich später· dann Tschecho-Slowa·-
kei nannte -— entgegen bem Selbstbestininiungsrecht der Vol-
ler, entgegen dein klaren Wunsch und Willen der vergewaltig-
ten Natioiien. Wenn ich hier zu Jhiien spreche, dann eiiipsinde
ich selbstverständlich das Schicksal aller dieser Unterdriickteii;
ich empfinde mit detii Schicksal der Slowake»n,·der Polen, der
Ungarn, der Ukrainer. Sprecher bin ich naturlich nur sur das
Schicksal meiner Deutschen. (Jubelnd, in toseiider Begeiste-
rung bricht die Menge in niiiiuteiilange Heil-Rufe aus.)

Als Herr Benesch damals diesen Staat zusaininenlog, da
versprach er feierlich, ihn nach Schweizer System in Kaiitone
einzuteileii, denn es waren unter den deinolratischenoStaatss
männern einige, die do Gewissensbisse empfunden Wir wissen
alle, wie Herr Benesch dieses Kantonalsv teni gelost hat! Er be-
ann sein Terrorregimei Schon daan s versuchten die Deut-

gehen, gegen diese willkürliche Ver ewnltigung zu «protestiereii.
Sie tvurden zusammen-geschossen ISturmische Psuiruse.) Und
seitdem setzte nun ein Ausrottungs rieg ein. n diesen Jahren
der ,,sriedlicheu« Entwickluns der Tschecho-Slowiikei mußten
nahezu 600000 Detitsche die schecho-Slowakei verlassen. Dies
eschah aus einem sehr einfachen Grunde: Sie hatten sonst ver-
ungern müsseni «

Die gesamte Eiitwickliiii seit dein Iahre 1918 bis 1938
zeigte eines klar: Herr Bene ch war entschlossen, das Deutsch-
tiini langsam auszurotten! tImmer stürmiseher werden die
Pfiiiritfe der Zehiitausende.) Und er hat dies auch bis zu
einem gewissen Grade erreicht. (Die Pfui-Rufe dauern minuten-
lang an. Er hat unzählige Menschen in tiefstes Unglück ge-
stürzt. r hat es fertig gebracht, Millionen Menschen scheu
und ängstlich zu machen. Unter der fortwährenden Anwendung
seines Terrors ist es ihm gelungen, biete Millionen mundtot
zu machen, unb in derselben Zeit entstand dann auch Klarheit
über die ,,internationalen« Aufgaben dieses Staates. Man
machte nun gar kein Hehl mehr daraus, daß dieser Staat dazu
bestimmt war. wenn notwendig, ge eii Deutschland eingesetzt zu
werden. Ein französischer Lustfasrtminister, Pierre Eot, hat
diesen Wunsch ganz nüchtern ausgesprochen: »Den Staat
brauchen wir“, sagte er, »weil von diesem Staat aus die
deutsche Wirtschaft, die deutsche Industrie am leichtesten mit
Bomben zu zerstören sind.«

Gingangspforte des Bolschewismns
Und dieses Staates bedient sich nun der Bolschewismus

als einer Eingangspforte. Nicht wir haben die Berührung
mit ein Bolschewismus gesticht,«sondei;n der Botschewismus
geiägtzt diesen Staat, um einen Signal nach Mitteleiiropa zu

e- en.

" Nun setzt das Schaiiilose ein. Dieser Staat, der nur eine
Minderheit als Regierung besitzt, zwingt die Nationalitatem
eine Politik mitzumachen, die sie eines Tages dazu verpflich-
tet, auf bie eigenen Brüder u schießen. (Wieder ertonen an-
haltende Pfui-Rufe.) err enesch verlangt vom Deutschen:
„‘IBenn ich ge en Deut chland Krieg führe, hast du gegen bie
Deutschen zu chießen. Und wenn du das nicht willst, bist du
ein Staatsverräter, dann lasse ich dich selbst erschicßen.« Und
dasselbe fordert er auch vom Ungarn, vom Polen. Er fordert
vom Slowaken, daß er für Ziele eintritt, die dem slowakischeii
Voll gänzlich gleichgültig sind. Denn das slowalische Voll will
Frieden haben und keine Abenteuer. erder der Sätze des
Führers findet brausenden Widerhall bei den Zehntaiisenden.)
Herr Benesch aber bringt es fertig, diese Menschen entweder
zu Landesverräterii oder zu Vollsverrätern zu machen. Ent-
weder sie verraten ihr Boll, siiid bereit, gegen ihre Vollsgenosqi
sen zu schießen, oder Herr Benesch sagt: »Ihr seid Landes-
verräter, und ihr werdet dafür von mir ertchotten.“

Bett-technisches Staatsregime Beneschs
Gibt es eine größere Schamlosigkeit, als fremde Menschen

zu zwingen, unter Umständen gegen ihre eigenen Vollsgenosseii
chießen zu müssen, nur weil ein verderbliches, schlechtes unb.
verbrecherisches Staatsregiiiie das so verlangt? Ich kann hier
pertichern: Als wir Oesterreich besetzt hatten,,war mein erster
Befehl: Kein Tschethe braucht, ja darf im deutschen Heere Dienst
tun. Ich habe ihn nicht vor einen Gewisseiiskonflikt gestellt.

Wer sich aber Herrn Benefch widersetzt, der wird vor allein
auch wirtschaftlich totaeniacht. Diese Tatsache können die demo-
kratischen Weltaposiel nicht wegliigeii. Jn diesem Staat des
gerne Benesch iiid die Folgen fiir die Nationalitäten grauen-
aft gewesen« «ch spreche nur sur die Deutschen. Sie haben

die größte Sterblichkeit aller deutschen Volksstämme, ihre
Kiiiderarmut ist die größte, ihre Arbeitslosigkeit die furcht-
barste. Wie lange soll so-e.twas andauerns Zwanzig Jahre
[an (Pfui-Nuse haben die Deutschen in der Tschecho-Slo-
wa ei nnd bat das deutsche Voll im Rei e dem zusehen
müssen, nicht weil es das jemals hinnahtii, ondern wel es
einfach ohnmächtig war und sich in der Welt der Demokratien
nicht )elfen loiiitte vdr diesen Peinigern. (Tosetide Pfui-Ruse.)

« Ia, wenn irgendwo ein Laiidesvcrräter nur eingesperrt
wird, wenn ein Mann, der meinetwegen von der Kanzel her-«
unterschimpst, in Sicherheit genommen wird —- dann gibt es
Aufregung in England unb Empörung in Amerika. Wenn
aber Hunderttausende von Menschen vertrieben werben, wenn
Zehntausende ins Gefängnis kommen und Tausende nieder-
geiiietzelt werden. dann rührt das diese Pateiitweltdeinokrnten
nicht im geringtten. (Die tosenden Pfui-Rufe erneuern tich.)
Wir haben in diesen Jahren vieles gelernt. Wir empfinden
tiefe Veraglytimg für sie. (Wieder machen sich die Empörung
und der bscheu der Menge in niinutenlangen Pfui-Musen
Statt.)

Huldigng Mussolinis
« Eine einzige Großmacht eben wir in Europa nnd einen
Mann an ihrer Spitze, die erstiindnis besitzen für die Not-
lage unseres Volles. Es ist, ich darf es wohl aussprechen.
mein großer Freund: Benita Mtisf·ilini. (Ein don-
nernder Beisallssturm bricht los wie ihn selbst diese historische
Versammlungsstätte selten erlebte.)

Was er in dieser Zeit getan hat, unb. die·Haltung, die
das italienische Volk einnimmt, werden wir nicht vergesseni
Und wenn einmal die Stunde einer gleichen Not für Italien
kommt, dann werde i vor dein deutschen Volke tehen und
es aiiffordern, die glei te Haltun einzunehmeni ( ine Kund-.
gebung ungeheurer Begeisterung chlägt dem Führer entgegen,
bie sich in mmer bran enderen He lsRusen entliidt.) uch
dann werden nicht zwei Staaten lich verteidigen. sondern ein
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um
Jch abeam 20. Februar dieses Jahres im Reichstag er-

klärt, da im Leben er 10 Mi ionen Deutächen außerhalb
unserer renzen eine Aenderung eintreten mu . Herr Benesch
hat es nun auch anders emacht Er setzte mit einer noch radi-
aleren Unterdrückung e n.

Es begann ein noch größerer Terror. Es begann die Zeit
von Auflösun en, von Verboten, Konfiskationen und so weiter.
Dies in so ort, bis endlich der 21. Mai lam. Und sie können
es nicht gettreiten, meine Volksgenossen, daß wir eine wirklich
beispiellose Geduld an den Tag gelegte haben. (Stürmische
ustimmung der Masseii.) Dieser 1. a
ch habe auf dem Reichsparteitag seine Ges ichte dargetellt.
n ber Tschecho-Slowalei sollte endlich eine ahl stattfinden,

die nicht mehr hinauszuschieben war. Da erfand Herr Benesch
ein Mittel, um die Deutschen dort einzuschüchtern: die mili-
kiirische Besetzung der Gebiete. tEntrüstungsschreie der Mas-
en

.Diese niilitärische Besetzung will er auch ietzt weiter aus- «
rechterbalten in der Hoffnung, daß es leiiier wagen wird, gegen
ihn auszutreten, solange seine Schergen im Lande sind. Es war
jene freche Lüge des 21. Mai, daß Deutschland mobil gemacht
hätte. die nun herhalten mußte, um die tschechische Mobil-
machung u bemänteln, zu beschonigen und zu motivieren.

Was ann kam, wissen Sie: eine insatne tnternatioiiale
Welthe e. Deutschland atte nicht einen Mann einberufen.
Es da te überhaupt ni t daran, dieses Problem« militarisch
zu lösen. Jch hatte immer noch die Hoffnung, die Tschechen
würden in letzter Minute einsehen. daß diese Thrannei nicht
länger ausrechtzuerhalten wäre. Aber Herr Beneich stand auf
dem Standpun t, daß man sich mit Deutschland, gedeckt durch
Frankreich und durch England,»alles erlauben konnei Es kann
ihm ja. nichts passiereni (Sturmische Pfui-Rufe) Und vor
allem: Hinter ihm steht, wenn alle Stricke reißen. Sowtetruß-
land. (Erneute stürmische Psui-Rufe.) .

So war die Antwort dieses Mannes dann erst recht: Nie-
derschie en, Verhaften, Einkerkern für alle jene, die ihm»irgend-
wie ni t patten. So kam dann meine orderitng in gJiurnberg.
Diese Forderung war ganz klar: Jch abe es dort zum ersten
Male ausgesprochen, daß jetzt das Selbstbestimmungsrecht sur
diese dreieiiihalb Millionen endlich — fast 20 Jahre nach den
Erklärungen des Präsidenten Wilion —- in Kraft treten muß.

Und wieder hat Herr Benesch seine Antwort gegeben: neue
Tote, neue Eiiigekerierte, neue Berhaftungeni Die Deutschen
mußten zu fliehen beginnen.

 
i war unerträ lich. -

Und dann kam En glan d. Jch habe Herrn Ehanibeislain !
ge eiiüber eindeutig erklärt, was wir jetzt als einzige Mög-
li keit einer Lösung ansehen. Es ist die natürlichste, die es
überhaupt gibt Jch weiß, daß alle Natioiialitäteii nicht mehr
bei diesem Herrn Benesch bleiben wollen. (Stürmisch stimmen
die Massen an.) Allein ich bin in erster Linie Sprecher der
Deutschen. und sitr diese Deutschen habe ich iitiii geredet und
versichert. daß ich _nicht mehr gewillt bin, tatenlos und ruhig
zuzusehem wie dieser Wahnsinuige in Prag glaubt, breieinhalb
Millionen Menschen einfach mißhandeln zu können. (Wieder
lösen die sWorte des Führers iiiiiiiitenlaiige stürmische Zustim-
mung ait . ,

Deutschlands Geduld am Ende
Und ich habe keinen Zweifel darüber gelassen, daß nun-

mehr die deutsche Geduld endlich doch ein Ende hat. Ach habe
keinen Zweifel darüber gelatten, daß es zwar eine Eigenart
unserer deutschen Mentalität ist, lange und immer wieder ge-
duldig etwas hinzunehmen, da aber einmal der Augenblick
kommt, in dem damit Schluß ist (Ein Beifallsstiirni läßt den
Sportpalast bei dieser Erklärung des Führers erdröhnen.) Und
nun haben endlich England und Frankreich an die Tschechoi
Slowakei die einzig mögliche Forderuii gerichtet: das deutsche
Gebiet freizugeben und an das Reich a zutretein (Der Beifall
verdoppelt siih,» die stu»rmische Zustimmung der Zehiitatisende
hindert den Führer niinutenlaiig am Weitersprechen.)

Heute siiid-«wir·sgenaii-sim Bilde-über die Unterhaltungen.
die damals Herr Dr. Beuesch geführt hat. Angesichts der Er-
klarung Englands und«Fraiikreichs. sich nicht mehr für die
Tschecho-Slowakei einzusehen, wenn nicht endlich das Schicksal
dieser Voller anders gestaltet würde und die Gebiete frei-
gegeben wurden, fand Herr Benesch einen Ausweg. Er gab zu.
daß »diese Gebiete abgetreten werden müssen. Das war seine
Erklarutigi Aber was tut er? Nicht das Gebiet trat er ab,
sondern die Deutschen treibt er setzt aus! (Stürmische Psuiriife.)

‚unb das ist jetzt der Punkt, an dein das Spiel aufhört!
(Wieder braust der Beifall dröhnend empor.) «

214 000 Flüchtlinge
· Herr Beneschhatte latim ausgesprochen, da begann seine

militarische Unterjochuug — ntir noch verschärft —- aufs neue.
Wir sehen die grauenhaften Ziffern: ati einem Tag 10000
Fluchtlinge, am iiachsten 20 000. einen Tag später schon 37000,
wieder zwei Tage später 41000. bann 62 000, dann 78000, jetzt
sind es 90000, 107000, 137 000 unb heute 214 000. tStürniische.
mmer wieder sich wiederholende Pfuiruse.) Ganze Laiidstriche
werden entvolkert. Ortfschaften werden niedergebrannt, mit
Gratiaten nnd Gas ver iicht matt die Deutschen ausziiräuchern
ssturmische Pfuirufe). Herr Benesch aber sitzt in Prag und ist
uberzeugt: »Mir kann nichts passieren, am Ende stehen hinter
mir England und Frankreich.«

Und nun, meine Bollsgenosseii, glaube ich, daß der Zeit-
punkt gekommen ist. an dem nun Fraltur geredet werden
muß. (Eine Woge überfchäiimender Begeisterung begleitet
diese Feststellung des Führers.)

Wenn jemand 20 Jahre lang eine solche Schaude, eine
solche Schmach und so ein Unglück erduldet, wie wir es ge-
tan haben, dann lann man wirklich nicht bestreiten, daß er
friedensliebend ist. Wenn jemand diese Geduld besitzt. wie
wir sie an den Tag gelegt haben, kann man wirklich nicht
agen, daß er kriegslustern tei. Denn schließlich hat Herr
eiieseh ieben Millionen Tschecheii, hier aber steht ein Volk

von 7o illionenl (Wieder braust der Beifall durch die weite
Halle.)

Deutschlands letztes Wort
Ich habe nunmehr ein M e m o r a n d u m mit einem letzten

unb endgültigen beut chen Borschlag der britischen Regierung
zur Verfügung geste t. Dieses Memoranduni enthält nichts
anderes als d e eali erung betten, was Herr Beitesch bereits
verspro en hat. Der nhalt dieses Borschlages ist sehr einfach:
enes ebiet, das dem Volke nach deutsch ist und seinem
illen nach zu Deutschland will, kommt zu Deutschland, tdons

nernd unterbricht ber Beisallsruf der Massen den Führer für
lange Zeit , und zwar nicht erst bann, wenn es Herrn Benesch
gelungen ein wirb, vielleicht e n oder zwei Millionen Deutsche
ausge rieben zu haben, sondern jetzt, und zwar sofortk sIeder
dieser Satze wird von der Menge mit unge eurer Begeisterung
ausgenommen. »Sieg- eil-Riife und S rech öre mischen sich in
geizig Peisam Wir dan en unserem Fü rer, ertönt es minuten-

Ich habe hier jene Grenze gewählt, bie auf Grund des
seit Iahrzelitten vorhandenen Materials über die Volks- und
Sprachenaujteilung in der Tfchecho-Slowalei gerecht ist. Tro ‑
dem aber in ich gerechter als Herr Bene-seh und will ni t
die Macht, die wir besitzen, ausnütken I habe daher von
vornherein festgelegt: Dies Gebiet wird unter die deutsche
Oberhoheit gestellt, weil es im wesentlichen von Deuts en bei
siedelt ist, die endgültige Grenzziehiing jedo über-
la e ich dann dem otuni der dort befindli en Volksgenosfen
se bftt Ich habe also festgele t, daß in die eni Gebiet dann
eine Ab iiiimung stattfinden all. Und damt niemand sagen
kann, es ‚lönnte nicht gerecht zu ehen, habe ich das Statut der
Saarabstimmung für diese Ab timmung gewählt. fBrausens
der Beifall.)

geh bin nun bereit und war bereit. meinetwegen im gan-
zen ebiet, abstimmen zu lassen. Allein da egen wandten lich
Herr Beut-ich und seine Freunde Sie wo ten nur in einzel-
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neu Teilen anstimmen innen. Gui, ich have hier nachgegeben.
Jch war sogar einverstanden. die Abstimmung durch inter-
nationale Kontrollkommissionen iiberpriifen u lassen.

Jch gin noch weiter und stimmte zu, ie Grenzsziehung
einer deiits -tschechischen Kommission zu überla en. Herr
Ehamberlain meinte, ob es nicht eine internationa e Kommis-
sion sein könnte. Ich war auch dazu bereit. Ich wollte ioaar
swährend dieser Abstimmun szeit die Sir pen wieder zurück-
giehen, unb ich habe mich eute bereit er ärt, für diese Zeit
ie britische Legion einzuladen, die mir das Angebot machte,

in diese Gebiete zu ehen und dort die Ruhe und Ordnung
ausrechtzuer alten. ieber belrästigt stärkster Beifall der
Massen die orte des Führers.) Und ich war dann fernerhin
bereit, die endgültige Grenze durch eine internationale Kom-
mi ston festseßben zu las en und alle Modalitäten einer Kom-
mi ion zu ü ergeben. ie sich aus Deutschen und Tschechen
zu ammens t.

Der In alt dieses Memorandums ist nichts anderes als
‘bie praktische Ausführung betten, was err Benesch bereits
versprochen hat, und zwar unter grö ten internationalen
Garantien.

Benesths neue Singe
Herr Beuesch sagt nun, dieses Memorandum sei eine »neue

«Lage«. Und worin besteht in Wirlli keit die „neue Sage“?
Sie besteht darin, daß das, was Herr enesch vers rochen hat,
dieses Mal ausnahmsweise auch ehalten werden olli (Stür-
mi eher, lang anhaltenber Beisa bekrästigt die Worte des
Führers.) Das ist die »neue Lage« fiir Herrn Benesch.
(Lachen.) Was hat der Mann in feinem Leben nicht alles ver-
tprochen! Und nichts hat er gehalteni (Pfuirufe.) Jetzt soll zum
ersten Male von ihm etwas gehalten werden.

Herr Benesch agt: Wir können aus dem Gebiet nicht zu-
rück. Herr Benesch hat also die Uebergiibe dieses Gebietes so
«verstanden, daß es dem Deutschen Reich als Rechtstitel gut-
;geschr.ieben, aber von den Tschechen vergewaltigt wird (3urute).
Das ift jetzt vorbeii (Braufend bricht wieder der Beifall los
und zeigt, wie sehr der Führer den Massen aus der Seele
im

ch habe ietzt verlan t, daß nun nach zwanzig Iahren
Herr Benesch endlich zur Wahrheit gezwungen wird. Er wird
am 1. Oktober ims dieses Gebiet übergeben müssen. sAbermals
brandet donnernd der Beifall zum Führer empor.) Herr
Benesg setzt seine Hoffnungen nun auf die Welti Und er und
seine iploniaten machen kein Hehl daraus. Sie erklären:
Es ist unsere Hoffnung, bag (332amberlain gestürzt wird. daß
Daladier beseit t wirb, ba ii erall Unistürze kommen. Sie
setzen ihre offgnungE auf Sowjetrußland. Er glaubt dann
noclkiöimmen ch der rsüllung seiner Verpflichtungen entziehen
zu nneii. — ·

Nun treten zwei Männer gegen einander auf
Und da kann ich jetzt nur eines sagen: Nun treten zwei

Männer gegeneinander anf: Dort ist Herr Beneschi Und hier
stehe ich! (Die Zehntausende sprin en von ihren Plätzen auf
und bereiten dem Führer eine grosartige Kundgebung.) Wie
sind zwei Menschen verschiedener Art. Als Herr Benesch sich
in dem gro en Völkerringen in der Welt herumdrütkte, so habe
ich als an tändiger deut cher Soldat meine Pflicht erfüllt.
kiStürmische Heilrufe scha en zum iihrer empor.) Und heute
ehe ich nun diesem Mann gegenü er als der Soldat meines

Vollesi (Ein Iubel ohneg eichen folgt diesen Worten des
Fuhrers, unaufhörlich danken ihm d e Massen mit stürmischen·
Heilrusen.)

Dank an Chamberlaiii
Ich habe nur weniges zu erklären: Ich bin Herrn Cham-

«berlain dankbar für alle seine Bemühungen. Ich habe ihm ver-
sichert, da das deutsche Volk nichts anderes will als Frieden:
allein, i abe ihm auch erklärt, daß ich nicht hinter die Grenzen
unserer eduld urückgehen kann.

_ Ich habe i in weiter versichert und wiederhole es hier,
daß es — wenn dieses Problem gelöst ist —- für Deutschland
tin Europa kein terr toriales Problem mehr gibti ,

Frieden oder Krieg
» Und ich abe ihm weiter ver ichert, daß in dem Augenblick,
in dem die schecho-Slowakei i re Probleme löst, das heißt,
in dem die Tschechen mit ihren anderen Minder eiten sich aus-
einandergesth haben, und zwar friedlich und ni t durch Unter-«
drückung, daß ich dann am tschechischen Staat nicht mehr in-
teressiert bin. Und das wird ihm garantierti Wir wollen gar
keine Tschecheni (Starker Beifall.) Allein ebenso will ich nun·
vor dem deutschen Volke erklären, daß in bezug auf das sudei
stendeutsche Problem meine Geduld jetzt zu nde isti (am:
jubelnder Begeisterung nehmen die Zehntausende diese Wortes
des Fuhrers auf.)

habe Herrn Benesch ein Angebot gemacht das nichts
anderes ist als die Realisierung betten, was er selbst schon zu-
esichert hat. Er hat jetzt die Entscheidung in seiner Handi
rieden oder Kriegt (mit einem Schla e bricht wieder der

rasende Iubelsturm bedingungsloser Zustimmung zu den
Sätzen des ührers bei den Massen los.) Er wird entweder
dieses Auge ot akzeptieren nnd den Deuts en jetzt endli die
Freiheit geben oder wir werden diese reiheit uns elbft
holen! fKaum kann der Führer diesen Satz beenden, die Be-
eei terung rei t bie Menge zu immer neuen Stürmen des Bei-

‑ a s hin, die aum wieder abebben wollen.) -
Das muß die Welt zur Kenntnis nehmen: in biereinhalb

Jahren Krieg und in den langen Ja ren meines olitischen
ebens hat man mir eines nie vorwer en können: its bin nie-

mals feige geweseni (Gren enlos wird der Jubel. Der Sport-
pal-ag6 ist ein einziges toben es Meer der Begeisterun-g.)

ch gehe meinem Volk jetzt voran als tein erster Sok-
dat, und hinter „mir, (ununterbrochen branben bie 'ubelnbena
Fett-Rufe zum Fuhrer empor) das mag die Welt wi en, mar-
chiert je t ein ol , und zwar ein anderes als das vom ahre
1918! ( eder die er Sa e findet einen immer lauter un an-
ggltender werden« en W derhall bei den begeisterteu Matten.)

enn es damals einem wandern-den Scholaren lang in unser
Von das Gift demokratische-r thseu inneiuzu ritt-sein —- das
Volk von heute ist nicht me r das Volk von damalsi Solche-
Xgeaågfnkävirxgiieu )nns w e Wespenstiche; wir sind dagegen

e . e a .
n di r Stunde wird das

mir Zerbineiteent sich gange “um!” Von W
Es wird meinen Willen als seinen Witten empfinden, ge-

nau so wie ich seine Zukunft und teiu Schicksal als den Aufs
tragge er meines Handelns ansehei
, lind wir wollen diesen gemeinsamen Willen ·etzt so ärken
(bei bieten Worten erheben sich die Zuhörer), w e wir hu in
der Kampfzeit besaßeii, in der Zeit, in ber ich ais einfacher,
unbekannter Soldat auszog, ein Reich zu erobern, und niemals
zweifelte an dem Erfolg und an dem end tiltigen Sieg.

Da hat sich um mich geschlo en eine char von tapferen
Männern und tapferen 'rauen. nd sie sind mit mir gegangen.

Und so bitte ch di , mein deutsches Boll:
Tritt se t hinter mich, Mann für Mann, Frau um Fratii

Der Iubel teigert sich zum Orkan. Die Massen springen auf,
e rtifen minutenlang bem iihrer zu.)

In dieser Stunde wo en wir alle einen gemeinsamen

 

Er soll stärker fein als jede Not und als ede Gefa r. ·
Und wenn dieser Wille stärker ist als ot und esahr,

dann wird er Not unb Gefahr einst brechen.
Wir sind entschlosseni Herr Benesch ma mit wähleni

ege sterung danktsimEithsshiiiTliZei Pitiiii Wirt?”irerir a ren eer ee. mmerwid «
stickt as donnernde Heil-Musen der « e er ere ntau enbe das ö de-
klatcheu, bis es wieder von neuen b H negeisterungsstürinen ab-
gel st wird. Dann bilden lich Sprechchöre, die immer ewaltis
ster an well n: .- ....
nein i‘msätmäfim" begeht « “2‘! Mai"- Mem Y·
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« Erste Normierungng in Bieeleiii

- Wieder vorbildliche Disziplin. f
Der großen Verduiikelungsübuiig folgte in Bres-

la u eine Alarniierungsübung deren- Zweci es war, auch
auf diesem Gebiete des Luftschutzes den Einsah der Be-
völkerung zu schulen.
alarm« mußten-von den Menschen die Straßen, Woh-
nungen und Betriebe geräumt und die Schuhräume auf-
gesucht werden. Für das richtige Verhalten beim Er-
tönen des Si nals waren in den Tagen zuvor von der-
mit der Dur führung und Beaufsichtigung der Uebung
betrauten Schußpolizei genaue Anweisungen heraus-
gegeben warben. Den genauen Zeitpunkt hatte man vor-
her nicht bekanntgemacht, um einen möglichst wirklich-.
keitsnahen Verlauf der Uebung sicherzustellen.

Kurz vor 14.15 Uhr heulten plötzlich mit ihrem
durchschneidenden Klang über der ganzen Stadt die Luft-
schutzsireiien aus, als gerade, besonders in der Innen-
stadt, der an Sonnabenden iibliche starke Straßenverkehr
heirsrschte Diesem Signal wurde sofort überall Folge ge-
e tet.
sonstigen Fahrzeuge an, und die Jnsassen begaben sich
mit schnellen Schritten in den nächsten Schutzrauin Die
Fahrzeuge blieben verlassen auf der Straße stehen. Eben-
so rasch verschwanden auch die großen Scharen von
Passanten, die um diese Zeit die Straßen füllten, in die
Schutzriiume, so daß in wenigen Augenblicken kein Mensch
mehr zu seh-en war nnd die Straßen wie aiisgestorben
lagen. Auch an den Fenstern ließ sich, wie es bei
,,Fliegeralarm« Vorschrift ist, niemand blicken.

Jn diesem Uebungszustand wurde die Stadt etwa
2‘15 Minuten belassen. Gegen 14.30 Uhr heulten wieder
die Sirenen auf unb gaben diesmal das Signal zur
Entwarnung, worauf die Schutzräume verlassen wurden
und sich sofort wieder das gewohnte Verkehrsbild eines
großstädtischen Wocheiiendnachmittags einstellte. Auch bei
dieser Uebung hatte sich die Breslauer Bevölkerung ausm-
ordentlich disz pliniert verhalten und nachdriicklich be-
wiesen, daß sie sich ihrer Aufgaben und Pflichten in allen
Luftschußmaßnahmen voll bewußt ist.
, ......-...-....-

ä « Achtung, Krafisahrzeugbefiizerl
"’ -« Aenderungen unverzüglich meldeni »-1 .

! Feder Eigentümer (haltet) eines Kraft ahrzeuges
(z. . Kraftrad, SBerfonenwagen, Omnibus, «astwagen,
«Zuginaschine, Sonderfahrzeug) ist verantwortlich dafür,
daß die Angaben im Kraftfahrzeugbrief und -schein über
die technische Beschaffenheit seines Fahrzeuges und über
die Zulassungständig den Tatsachen entsprechen.

· Aenderungen (z. B. Veräußerung oder Ver-
fchrottung des Fahrzeuges, Wechsel des Standortes, der
Anschrift des Eigentümers, Halters, Aenderungen im
Aufbau, Auswechselung des Motors, Anbringuug einer
AnhängevorrichtunggBeschaffung eines Beiwagens für
ein Kraf.trad) sind der Zulassungsstelle unter Vorlage des
Kraftfahrzeugbriefes und -sche·iues unverzüglich zu
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melben.‘ Bei-« vorübergehend außer Betrieb gesetzteu .
Fahgeugen sind die Meldungen gleichfalls zu erstatten.

Auf das Sireiiengeheiil ,,Fliegek.« —

Schlagartig hielten die Straßenbahiieii und alle.

L

enauefte Beachtung ist für wirtschafts- und wehr- «
politische Maßnahmenvon größter Bedeutung. Ver-
stöße gegen »diese Pflichten ·sind·strafba.r. Wer sich
selbst vor-Strafe bewahrt, erleichtert damit gleichzeitig
den Behörden die Arbeit und dient der Gemeinschaft.

« summieren, Kartoffelsiapiieln
Der Landrat des Kreises Oeis teilt uns olgendes mit: Die

Kartrgelernte setzt ein. Bei dem Mangel an s rbeitsirästen werden
um inbringen der Ernte alle versü baren Kräfte benötigt. Je-
em Volksgenossen wird die Mögiich eit gegeben mitzuwirken und

seine Wintertartofseln selbst zu verdienen. Jeder der zur Mitarbeit
bereit ist ineide sich beim Arbeitsamt. Erst ernten helfen, sdann
stoppeln. Der in den letzten Jahren eingerissenen Unsitte, den
Erntearbeiten fern zu bleiben und die Winterkartoffeln durch un-
befugtes Kartoffelstoppeln zu gewinnen, werde ich in diesem Jahre
durch strenge Anwendung des § 22 Abs. 8 des Feld« nnd Forst-
poli eigesetzes ent egen wirken. Nach § 22 Abs. 3 des F. u. F.
V . wird mit eldstrase bis zu 150".——RM. oder mit aft bis
u einer Woche bestraft, wer. unbefugte Nachlese hält. ur Er-
eichterung der Kontrolle habe ich-mit der Kreisbauernschaft ver-
einb’art, daßdie Befugnis durch eine schriftliche Genehmigung des
Verfügungsberechtigteu nachgewiesen werden muß. Die Kreis-
bauernschaftwird die Landwirte anweisen im Falle der Genehmi-
ung solche Bescheinigungen auszustellen. Unbefugtes Stoppeln ist

sofort den-zuständigen Polizeiorganen zur Verfolgung zu melden.
Die Ortspolizeibehörden und die Herren Gendarmeriebeamten des
Kreises weise ich an, für eine besondere Ueberwachung Sorge zu
tragen Unberechtigtes Stoppeln ist den Ortspolizeibehörden zur
Bestrafung anzuzeigen. Zu Unrecht gewordene Kartoffeln sind zu
beschlagnahmen und sicher zu stellen.

—

Voraus chtliche Witterung.
Vorwiegend heiter, ze tweise leicht bewöltt, Temperatur wenig

verändert. «
— Die Weihnachteferieu der Berufeschuleu werden ent-

gültig wie folgt festgesetzt: Schuischluß: Mittwoch, den 14. 12.
1938, Schulanfang: Mittwoch, den 4. l. 1939.

— Nacherhebung zur Bodenbeuutzuugdausuahme im
Oktober 1938. Jiu Oktober d. Js. wird auf Anordnung des
Herrn Reichsministers für Ernährung und Landwirtschaft im ge-
samten Reichsgebiet eine eingehende Erhebung über den Anbau
von laiidwirtschaftlichen Früchten, von Futterpflanzen zur Samen-
geminnung, voaSpätsaaten des Flachses sowie über den Nachbau
der Gartengewüchfe in Freilandtultiiren durchgeführt Die unmit-
telbare Durchführung der Erhebung im Stadttreis Breslau liegt in
den Händen des Statistischen Amtes, Breslau 1, Am Rathaus 26,_
IV. Es wird darauf hingewiesen, daß nach § 23 der DGO. vom
30. Januar 1935 jeder Bürger verpflichtet ist, bei Durchführung
einzelner Gemeindeangelegenheiteti ehrenamtlich mitzuwirken. Die
Ergebnisse der Erhebung dienen Volkswirtschaftiichen und statistischen
Zwecken, namentlich der Beurteilung der Lage der Futter-, Saat-
gut: und Nahrungsmittelversorgung. Es ist daher dringend not-
wendig, daß die Betriebsinlåaber auf Befrageu der ehrenamtlichen
Zühier bereitwillig nnd wa rheitsgeinäß Auetunst geben. wozu sie
auch gesetzlich verpflichtet sind, Die mit der Durchführung der
Erhebung beauftragten Personen mit en über die An aben sder ein« )

nivahrscheins
verpflicht.te Sachverständige _

Asn Sonntag den 2. Oktober .

zelnen Betriebsinhaber das Aiutsgeheiinnis wahren.
liche Angaben werden durch amt ich
an Ort und Stelle umbenannt. g —

— Städtifches Legatkchteßem
gelangt auf den städi. Schie ständen im Schießivirdee das Ecksteins
Legal zum Austrag.

 

l

 

Leistungeschau der Manne-ON
’ Guter Ausbildungsftand in den schlesischen Stürmen

Die Stürme der schlesischen Marine-SA. hielten in
Br e sla u eine Leistungsschau ab. Nach einer an Aus-
bildung reichen Sommerszeit sollt-e Zeugnis abgelegt wer-
den von dem Können der Martin-SA. in Ober-, Mittel-
und Niederschlesien Die Hauptveranstaltung b—ildeten,
nachdem sportliche Wettkänipfe durchgefiihrt worden waren,
Vorführungen der Marine-SA. auf dem Oderstrom am
Wappenhos Den Auftakt gab die Taufe eines neuen
Bootes der Breslauer Marine-SA., das von Sturmhaupt-
führer Grätz auf den Namen ,,Asa Thor« getauft wurde.
Obersturnibannführer Nöld ner, der Führer der fehle»
ischen Maine-SA» übernahm das Boot in den Bootsparil
er Breslauer Einheiten. Große Spannung löste ein

Kutterwettrndern aus das vom Sturm II/33 (Breslan)
gewonnen wurde. Eine Vernsebelungsübuiig zeigte, an?
welche Weise Schiffe durch Rauchwände vor dein Feind ge-
tarnt werden können. Ein Manöver ,,Mann über Bord«
und eine Bootsparsade mit sämtlichen Fahrzeugeii der
Breslauer M-arin-e-SA. beendeten die Vorfiihrnngen.

Jn der Schlußanfprache betonte der Vertreter dei-
SA.-Gruppe Schlesien, Standartenführer J a k o b, daß es-
ihn freue, dem Gruppenführer melden zu können, die schle-
fische Mar»ine-SA. verfüge über einen vorzüglichen Aus-«
bildungsftand und bestes Können. Mit der Siegerehrung
und einem Kameradschaftsabend in den Schlesiersälen
wurde das Treffen der schlesischen Marsine-SA. beendet.

Führerschetn entgegen. ‑.

Der Breslauer Polizeipräsident hat dem Kraftfahrer
Gerhard Barton in Breslau den Führerschein entzogen,
weil er als Fahrer eines Personenkraftwagens in stark an-
getrunkenem Zustande auf der Dessaiier Straße einen Ver-
kehrsiinfall verursacht hat.
Dia... . »s-.

Logierhaue niedergebranni i
Eine Hunsangestellte in den Flammen umgekommen

Jn der Nacht zum Freitag brach in dem auf bem Ab-
hang des Wölfelsgrunder Spitzberges (Graf-
schaft Glatz) gelegenen Gast- und Logierhaus „baue; Son-
nenschein« Feuer aus, das das Gebäude bis aus die
Grundinauern einäscherte. Die Besitzerin, Frau Aliee»So-
pronh, und ihr Mann, die von dem Brand im Schluf uber-
rascht wurden, konnten sich nur mit größter Muhe aus
dem brennenden Hause retten. Die 23jährige Hausange-
stellte Frieda B o p hu s wurde dagegen ein O p f e r d e r
Flamm en. Bei den Aufräumungsarbeiten wurde ihre
verkohlte Leiche unter den Trümmern gesunden. »Von der
Einrichtung des Hauses konnten nur wenige Mobelstueke
lgekrettet werden. Die Ursache des Brandes ist noch un-
e annt.

Zugverkehr Heydebreck-—Neiße und Oppeln—Neiße
» wieder in Gang

Nach ein-er Mitteilung der «Reichs-bsahn-direkt-ion Oppeln
sind die Strecken Hehdsebreck—Ne-iße unsd Oppeln—Ne-iße
wieder besahrbar. Der gesamte durchgehende Reise- und
Güterverkehr auf den genannten Strecken ist wieder voll
aufgenommen warben. ,

 

I
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Eigentümer einer wertvollen Uhr gesucht.
Bei einem Hehler in Berlin wurde eine wertvolle

englische Spindelnhr mit reichverziertem Uebergehäuse be-
schlagnahmt. Die Uhr wurde im Jahre 1750 oder 1760 in
London hergestellt und hat einen beträchtlichen Kunstwert.
Zwei aus Schlesien stammende Einbrecher, deren Speziali-
tät es war, sonntagnachmittags in Wohnungen einzudrin-
gen, haben die Uhr im Jahre 1934/35 bei einem Woh-
nungseinbruch in Schlefien gestohlen. Der Geschädigte wird
ersucht, sich unigehend im Polizeipräsidium Breslau,
3. Sirimi’nalfommiffariat, Zimmer 575, zu melden.

Hemmsc-

Wiederhersieliung öer Wallgrabenbiürke in Reibe
Das Hochwasser der Biele und Neiße hatte auch die

Wallgrabenbrücke in Neiße vollstaiidig wegge-
rissen. Fünf Gleise führten über fie. Unter Aufbietiing
aller Kräfte ist der behelfsmäßige Wiederausbau der Brücke
rasch vorwärtsgegangen. Außerordentlich schwierig gestal,
tete sich das Auspumpen des Wassers auf der Baustelle
und die Aufräumungsarbeiten. Voraussichtlich wird noch

k‘: cr'"'7."‚r*vz:; IF «· , JIU

in dieser Woche der Eisenbahn-betrieb auf zwei Gleisen
behelfsmäßigs wiederaufgenommeu werden können.

. Winterfchonzeit für Forellen
' Die diesjährige Winterschonzeit erstreckt sich in den-
Regierungsbezirken Breslau und Liegnitz auf die
IZeit vom 15. Oktober bis einschließlich 10. Dezember. Für
den Regierungsbezirk Oppeln ist sie für die Zeit vom
1. November bis einschließlich 26. Dezember festgesetzt. Der-
Fang von Forellen ist im Regierungsbezirk Breslau in
den nicht geschlossenen Gewäfsern der Kreise Frankenstein,«
Glatz, Habelschwerdt, Reichenbach, Schweidnitz, Strehlen
und Waldenburg verboten. Für den Regierungsbezirk
Liegnitz gilt die Winterschonzei"t: 1.«für den Bober von
Landeshut aufwärts und für alle diejenigen seiner Neben-
gewässer, welche oberhalb des Einflusses des
Bobers bei Bunzlau gelegen sind, mit Einschluß des letzte-
ren, 2. für den Queis von Marklissa an aufwärts sowie
für seine Zuflüsse von Naumburg an aufwärts, 3. für die
Katzbach und die Schnelle Deichsa von der unteren Grenze
des Goldberger Kreises an aufwärts sowie für deren
Nebengewässey welche oberhalb dieser Grenze einmünden.
Die Winter chonzeit für den Regierungsbezirk Opp elii
wird festgesetzt: a) in dem Goldbach oder Pruduit und
feinen Nebengewäsfern von der Stadt Neustadt, und zwar
von der von Neustadt nach Neiße führenden Chaussee auf-
wärts b) i'n der Freiwaldauer Biele und ihren Neben-
gewässern von der Grenze der Feldmarken Preiland und
Altwette an aufwärts, e) in sämtlichen Nebenflüssen der
Glatzer Neiße, die oberhalb der Bielemündung in diese
münden, soweit sie im Regieriingsbezirk Oppeln fließen, ·-
d) in den Forellenbächen und in der Ockel bei Groß-Streb-
litz, e) in der Drama von der Grenze des Kreises Beuthen-
Tarnowiß an aufwärts.

Die Winterschonzeit erstreckt sich also nur aufs
die Forellengewä
also etwa die Ober.
l

f f er, nicht auf die übrigen, wie
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Sonderzug nach dein Bückeberg
Quartiere in Bad Pyrmont

Die Fahrtteilnehmer des Sonderzuges, der »auch in

diesem Jahre wieder aus Schlesien nach dem Buckeberg

zurFeier des Erntedankfestes fahren wird, nehmen wieder

in dein weltbelannten B a d P h r m o nt Quartier. Es

ist vorgesehen, daß die Fahrtteilnehmer am Donnerstag,

dem 29. September, in Bad hrmont eintreffen und hier
bis Sonntagsdeir 2. Ottsber, rüh verbleiben. Diese zwei-

einhalb Tage Aufenthalt werden sicher sur jeden Fahrt-

teilnehmer besonders lohnend sein, denn» Bad Phrmont

liegt landschaftlich so schön, daß diese Zeit der Ansspan-
nung sicher von jedem begrüßt werden wird.

Ebenso interessant ist aber auch die nahere Umgebung

des Bades, dessen Ursprung schon· auf altgermanische Zeit

zurückgeht und auch aus der Romerzeit her bekannt ist.

Von besonderer Anziehungskraft find die altgermanischen

Heiligtümer, die Externsteine, wie auch der««Teiitoburger

Wald mit dem HermannsdenkmaL Die Benchtigung die-

er altbekannten Stätten wird durch besondere Omnibiiss

iahrten ermöglicht. Neben diesem Ausflug ist außerdem

noch ein Tagesausflug ins Weserbergland

mit einer Danipferfahrt auf der Weser vorgesehen. Die

Fahrtteilnehmer haben also dise Moglichkeite sich entweder

in Bad Pyrmont zwei Tage Freizeit zuocgonnen und sich

in Ruhe dieses gärtnerisch außerordeiitli ) gepflegte Bad

mit feiner näheren Umgebung anzusehen oder aber Aus-
flüge in die weite Umgebung zu unternehmen.

Die Unterbringung in Bad Phrniont erfolgt

wieder zum Teil in Fremdenheimem zum Teil in Privat-

quartieren und kann nach den bisherigen Erfahrungen

als niustergültig angesprochen werden, wobei der Quar-

tierpreis außerordentlich niedrig gehalten ist. Außerdem

bietet die Kurverwaltung von Bad Phrmont gegen Aus-

händigung einer besonderen Ausweiskarte tostenlos die

Besichtiguiig des großen, bereits erwahnten Kurparks mit

seinen Sondergärten. Schließlich wird auch noch ein

außerordentlich geschickt ausgebauter K a m e r a d ‑

schaftsabend veranstaltet, und zwar in den Salen

des großen Kurhauses bei dem alle Schlesier gemeinsam

einige Stunden der Gemütlichkeit nnd der Freude ver-

lebeii können. Alles in allem kann wohl gesagt werden,

daß der Aufenthalt in Bad Phrmont mit seinen«Sehens-

würdig-leiten für jeden wohl eine angenehme Erinnerung
bleiben wird. ..

Die Sonderzugfahrt von Schlesien aus gewahrt jedem
Fahrtteilnehmer wieder eine »75prozeut-ige Fahrpreiss

ermäßigung. Die Anmeldung sur diese Fahrt nehmen die

Ortsbaueriifiihrer nnd die jeweiligen Kreisbauernsschaft
entgegen, die auch jede weitere Auskunft erteilt.
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Liegiiitz. Großer Erfolg der Dahliesns
schau. Die Deutsche Dahlienschau Liegnitz 1938, die
vom 6. August bis 18. September in den Liegnitzer
Gartenanlagen an der großen Wasserkunst durchgeführt
wurde, kann die stolze Zahl von 285 000 Besuchern mel-
den« Hiervon waren 106 000 auswärti e und 179000
Besucher aus Liegniß. Die letzte Zahl etzt sich in der
Hauptsache aus den 21000 Dauerkarteninhabern zu«
ianimen. Das Ergebnis ist um so erfreulicher, als die
Ansstellung die ganze Zeit hindurch unter dem regnert-
schen Wetter und der Ende August eingetretenen Hoch-
wassertatastrophe zu leiden batte.

Stcltmu. Ein weiblicher iöädermeifter.
Vor der Prüfungstommission der andwerkskammer be-
stand Fräulein Selma Scholz aus eichslau die Meiterss
.rüfung im Bäckerhandwerk. Es ist dies die erste ei-
fterin des Bäckerbandweris im Kreise Wohlan. ;
 

Nicht nur glänzen, leben müssen die Schuhe. Leder, aus
tierischer Haut hergestellt, bedarf einer gewissen Ernährung, des-
halb sollte man zum Schuhe pußen Erdal verwenden. denn das
gibt nicht nur Hochglaiiz, es pflegt auch das Leder. Erdal ist
billiger geworden. Mit Erdal halten Schuhe länger und bleiben
länger schön. _

Gerichtliches _'
Fünf Jahre Zuchthaus wegen Abtreibuiig

Wegen gewerbsmäßiger Abtreibung in sechs Fällen und
.versuchter Abtreibung owie wegen Sittlichteitsverbre ens ver-
urteilte das Glaßer chwurgericht den praktischen rzt Dr.
Anlauf aus Bad Landeek zu einer Gefamttrafe
von fünf Jahren Zuchthaus sowie zum Verlust der bürger ichen
Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Ehren Sechs Monate
der Untersuchungsbast iviirden ans d e trafe angerechnet. ‚.

Gefängnis wegen Nichtanzeige von Maul- und Klauenseuche
Vor der Straftainmer Hirschberg hatte sich ein 65 Jahre

alter Mann aus Krummöls wegen Ni tsbefolgung der Vor-
schriften bei Aus-bring von Maul- und K auenseuche zu verant-
warten. Unter dem indviehbestsande des Angeklagten war die
Maul- und Klauenfeuche ausgebrochen, was er jedoch nicht
meldete, weil er vorher ein paar Schweine verkaufen wollte.
Das Hirschberger Schöffengericht hatte den An etlagten nur zu
100 Mark Geldstrafe verurteilt. Diese Strsaie erschien dem
Staatsanwalt zu geriii . Aus seine Berufung erhöhte jetzt die
Strafkainmer die Stra e an zwei Monate Gefängnis. Der
Angeklagte, der sich uiibelehrbar gezei t habe, so» wurde in der
Urteilsbegriindung aus eführt, habe ich durch fein Verhalten
so schwer gegen die A genieiiiheit vergangen, daß eine Frei-
heitsstrafe am Platze fei.

Vier Jahre Zuchthaus für eine Großbetrügerin.
Vom Schöffengeri tin Waldenburg wurde die

Angeklagte Maria Köhs er wegen Betriiges im Rückfalle
Fu vier Ja ren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrenrechtsvers
ust verurte lt; außerdem wurde gegen sie auf Sicherungsver-
wahruiig erkannt. Die Angeklagte ist eine Gewognheitsvers
bre erin gefährlichster Art, eine Gaunerin, die si u. a. in
Klöter einfchmuggelte und dort erhebliche Betriigereien be-
giiig. Jhre Opfer waren zumeist Frauen, denen sie unter
allerlei chwindelhaften Vorwänden Geld abzunehmen wußte.
Jn Hernisdorf gelang es ihr sogar, einen alten Mann dazu
u bewegen, fich Geld zu leihen, as er ihr als Darle en ab,
a er se bst kein Geld besaß. Der ganze Lebenszweck er n-

gellagten eftanb bisher, wie aus der Beweisaufnahme her-
giori ing, aus Betriigereien, Diebstählen und anspriichsvollen

e en.
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Am 25. September verschied plötzlich und
unerwartet mein herzensguter Mann und treu-
sorgender Vater, Sohn, Schwiegersohn, Bruder,
Schwager Und Onkel

Fritz Klemm
im 43. Lebensjahre.

Saeran, den 28. September 1938.

Sie tieftrauernde Gattin

Maria Klemm
geb. B ü ntig

nebst Sohn Heinz
und Verwandte.

Die Beerdigung findetMittwoch, den 28. Septem-
ber, 14'], Uhr, vom Feierabendhaus Nr. 16 auß, auf
bem eoangl. Friedhof in Hundsfeld statt.

    

 

Pfiinderversteigerung.
B r e sl a u , Berliner Platz 2

Am Donnerstag, den 6. Oktober 1938, vor-
mittags von 9Uhr ab, rote Scheine bis Sir. 30000.
Bietungskaution Rm. 10,—. Teilnahme an der Bersteige-
ruug nur gegen Persoiialausweis

Gemeinuiiziaei Psandleihliang der Stadt Breiten G.iii.li.s).
B o lz.

 

' Besuch im Lieaiiitter Durchaauaslaaer
» Vorbildliche Betreuung der sudetendentschcn Frauen-

« fliichtlinge
« Aus dem Bahnsteig 5 des Hauptbahnhofes L ie g n i h
bietet sich in diesen Tagen an vielen Stunden ein unge-
wöhnliches Bild. Auf dem langen Bahnsteig stehen Hel-
ferinnen der NSV., der Frauenschaft, des Roten Kreuzes
und braune Schwestern mit BDM.-Madeln undzahlreiss
chen Angehörigen der HJ. Zwischen dem geschaftigen Hin
und Her entdecken wir auch den Gauamtsleiter der NSV.,
Saalmann, mit einigen Mitarbeitern Ein Flucht-«-
kingssonderzug mit Frauen und Kindern, die aus den vom
Tschechenterror bedränglten Gebieten fliehen mußten und
in den verschiedensten ufnahmelagern an der schlesischen
Grenze eine vorläufig-e Zuflucht gesunden hatten, wird in
Liegiiitz erwartet. « ..

Ueberall fehen wir auf dem Bahnsteig riesige Korbe
‚mit unzähligen fein säuberlich in Pergamentpapier ver-
packten, belegten Schnitten, aus großen Kannen dampft
heißer Tec, auf einem langen Tisch stapelt sich Kinder-
wäsche von der Windel bis zum Hemdchen und Schlupfer
zu hohen Bergen, und schließli wird auch noch Klein-
kindernsahrung, die in einer Kü des Bahnhofes unter
Beachtung aller Vors riften hergestellt ist, herausgebracht
Hunderte von Milchf aschen, sogar solche für die«Reis«e,
Schnullerchen und kleine Leckerbissen warten auf die klei-
nen Gäste, um ihren Hunger zu stillen ..

Sann läuft der Zug ein. Schon von weitem ubers
tönen die Siegheil- und Heil-Hitler-Ruse das Nattern der
Eisenbahn Dann geht es an das Verteilen der»Verpfle-
gungsrationen an die ‚auß den Lagern von Ratibor uund
Oberglogau kommenden Frauen und Kinder, die· vollig
überrascht von soviel Güte und Herzlichkeit, oft mit Tra-
nen in den Augen und heißen Dankesworten zugreisen
und besonders die liebevolle Betreuung der Allerkleinsten
außerordentlich wohltuend emp inden. Es sind etwa 1000
Frauen und Kinder, hauptsä lich aus dem Hultschiner
Ländchen, in diesem Zug, denen man das Leid der letzten «
Tage und die Sorge um die Heimat und ihre Männer
noch deutlich genug ansieht, die sich aber in der Gebor-
genheit und der Fürsorge des Reiches glücklich und wohl ·
fühlen, so daß die Erlebnisse der jüngsten Vergangenheit
langsam zu verblassen beginnen Die Jugend ist unbe-
kümmerter und nimmt mit offenen Augen all die vielen
neuen Eindrücke in sich auf. Viele der jungen Mädchen
tragen das Festabzeichen des Deutschen Turn- und Sport-
festes, während sich andere Abzeichen der HJ. besorgt
haben. Ein Knirps von sechs Jahren weiß seinem Er-
staunen über all as Neue, das seine Kinderaugen sehen.
nicht anders Audruck zu geben, als daß er eine der
freundlichen Helferinnen treuherzig fragt: »Tante, dari
man hier immer den Arm hochheben und mit Heil Hitler
grüßen, den ganzen Tag und soviel man wills«

Etwa eine Stunde hat dieser Flüchtlingstransport aus
dem Liegnitzer Bahnhof Aufenthalt Dann geht es weiter
in eines der Erholungsheime in Pommern der Knrmarl
oder in Hannover, die die RSV. sofort für diese Zwecke
zur Verfügun« gestellt hat und n denen die Mütter,
rauen und K nder Erholung finden ollen Die jungen
urschen und schiilentlassenen Mädel äußern vielfach den

Wunsch, irgendwie ur Arbeit erangezogen zu werben,
unb werden entspr nd ihrem unsche an geeignete Ar-
beitsplätze verwiesen

So wie dieser Sonderziig, sind in den letzten Tagen
n eun Z üg e mit insgesamt etwa 10000 Frauen, Mäd-
chen und Kindern in Liegnitz, dem Durchgangslager sür
Frauenflüchtlinge, aufgenommen bzw. weitergeleitet wor-
den Da die Flüchtlingstransporte nicht immer so rasch
weitergeleitet werden können, hat Gauamtsleiter Saal-
manii in Liegnitz das schlesische Durchgangs-
la g e r eingerichtet, in dem an sechs vers iedenen Stellen
der Stadt und der näheren Umgebung-, n den Jugend-
heimen der NSV. und in Schulen· die Flüchtli e unter-
gebracht und fürsorglich betreut werben, biß na ein bis
zwei Tagen per Abtransport in die Erholungsheime im
Reich vo, . atmen werden kann

Ein in ein solches La er zeigt die am Liebe
und das Maß der Betreuung ie den aus er Heimat
Vertriebenen zuteil wird. Weiße Bettengehen ihnen zur
Mann-« mittinnen bist-sauberen zu n am es aute
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  Am Sonntag, den 25. September d. Js.
ist der Maschinist

chkk Fl’lii RIBIIIIII
nach kurzer Krankheit unerwartet verstorben.

Der Entschlafene hat 25 Jahre lang in
vorbildlicher Treue seine Arbeitskraft unserem
Unternehmen gewidmet; sein Andenken wird
von uns stets in Ehren gehalten werden

Garton, den 26. September 1938,

Die Beweisführung nnd Gefolgschaft
der Sacrauer Papier-

— und Zellstoffwattefabril.

Tanzvergnügen
Erntefest
Einweihunggfeier
Schweinsehlaehten
Stint-Abend
hält stets vorrätig
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und nayroafte Verpfiegung und uoeran helfen die Herre-
rinnen der NSV., der NS.-Frauenschaft und des Roten
Kreuzes den Müttern ihre Sorgen abnehmen Die Dank-
barkeit der Frauen ist grenzenlos. Jmmer wieder be-
teuern sie, daß sie einen derartigen Empfang und eine so
freundliche Aufnahme niemals erwartet hätten Selbst-
verständlich bemühen sich die Frauen, sich auch untereinan-
der zu helfen, wobei sich die Fürsorge besonders auf die
kinderreichenMiitter oder die vielen Kinder erstreckt, die
allein die Reise antreten mußten, weil sich die Eltern noch
nicht von der Heimat trennen wollten

Welche Anstrengungen und Aufwendungen die NSV
in den wenigen Tagen nur für die Betreuung der Kindei
machen mußte, erhellt allein die Tatsache, daß sämtliche
Kleinkinderausstattungen in Liegnitz aufgekaust wurden
und am Donnerstaa bereits Ersatz aus Breslau heran
geholt werden mußte. Die Einsatzbereitschaft der NSV.,
der Frauenschast, des Roten Kreuzes und der braunen
Schwesternschast sowie nicht zuletzt des NSKK., das uner-
mudlich in der Beforderung der Flüchtlinge tätig ist, hat
auch» hier wieder ein großartiges Werk tätiger und hilfs-
bereiter Rachstenliebe den verfolgten Schwestern des Su-
detenlandes und ihren Kindern gegenüber geleistet.

———

Ruudfunk-Programm -
Reichssender Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Musik für Frü auffteher. — 6.00: Wettervorher«
sage. Anschließend: orgenmusik. — 6.30: Früh-
konzert. Jn der Pause um 7.00: Frühnachrichten — ‚8.00:
Morgenspruch. Anschlieszenm Wettervorhersage. —- 8.30:
Für die Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. —-
9.30: Wettervorhersage, Glückwünsche. —- 11.30: Zeit,
Wetter, Wasserstand und Marktberichte des Reichsniihrii
standes. —- 12.00: Mittagskonzert. In der Pause um
13.00: Zeit, Wetter- und Tagesnachri ten - 18.50:
Sendeplan des nächsten Tages. Ansch ießend: Markt-
berichte des Reichsnährstandes. — 20.00: Kurzberichte vom
Tage. -— 22.00: Nachrirhten « · _ ‚

Ost-—-

stur -. - ‚.yr

_ Mittwoch, 28. September
10.00: Aus Mün en: Nationallieder nordischer Völker. —-

11.45: Vier Jahre arktordnun. Dr. Albert Riemann —-
14.00: Mittagsberichte und Bör enna ri ten Anschließend:
1000 Takte la ende Musik. (Jndustrie cha platten.) —- 15.30: .

ie Stadimau und die Feldmaus. E n S iel von Gotthard
» loka. — 16.00: Nachmittagskonzert. Das K eine Orchester des
' ei ssenders Breslan anns- einz Hamer (Bariton). Jn der
au e um 17.00: Der ünster letterer. Erzählung von einz
teguweit. -- 18.00: Alarm im Pslanzenre . — 18.10: ere-

nade Er ählun von Kurt E. Wolf. —- 18.2 : Die Gesamtheit
at den utzen ur Verordnung zur Förderun der Land-
evölkerung vom . Juli 1938. — 18.40: Heiiiri Schlusnus

singt. Hubustriiilefschallplatienh —- 19.00: Aus dem Zeitgeschehen
—- 19.1 : Aus 'nchen: Musik siür jedermann —- 20.10: Aus-
Beuthen (Obersrhlesien): Wir sp elen auf! unter altun unb
anz. — 21.00: Olvmpialand 1940. Finnische Re e bi zum
olarmeer. —- 22.10: Lan treckensa rt Berlin-— om. Die
ahrer am iel im Forum ussolini. — 22.30 bis 24.00: Aus
euthen tO erschlesien): Wir sp elen ausi (Fortsepung.) f

Donnerstag, 29. September
10.00: Volksliedsingen der Rund un iel ar der .:Liederblatt Nr. 13. —- 11.45: Das Brot ür kWas Wchsie Eth-14.00: Mittags-but te und Bör enna richten. —- 14.15: Aus.Berlin: Zur Unter altung. — 1 .00: uß Saarbrückem Musikam Na mitta . — 17.00: Vlasmusik zur Unterhaltung. Der

Gaumu kug chlesien —— 18.00: Der wilde Wassermann —18.35: u o f Siefel. Zu Einem 25. Todesta e. — 19.00: Blas-musikzur Unterhaltung. er Gaumiisikzug chlesien -— 20.10:Seutf lanb, ewige eimatl Oberrheinsahrt. —- 21.10: DasGro iäiöinniQuartett pielt. — 22.15: Aus dem Zeit eschehen.— . bis 24.00: Aus St : « - -.musir. uttgart Voiks und Unter altungs
v

·- THE-.- -

1000‘ A ß F tFreitag, 30. September
. : u ran urt am Main: Wie werden Weltrk d -eslogeni —- 10.30: us Königsbergx »Aufgesesteui« Runds,

unlbericht von otpreußischer eiteru end. -- 11.45% Fünf
traf-«-

. arm Retchserbbo arm. —- 18.15: Au aarbrtickent M
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Taamadchen SM«»F chGeschUgsth M 5’353" der Breiiaiier Theater
gen t. ä eres in r e-.. Ca itol.schaitsjksds 8*:- . Esaus-e

««« gHolzqumsDOlituts Der Tag nach
beseitiqtnodikplde der Scheidung

«i«-««:»r;.se::,e:: .
.« III-M sag-ge Ufa-Palalt

i l am“ “ab“. Dm“. Kaiser Wilhelmstr.

Hundsield. am Markt. 18 Stühle.

Hefte « PalaIt-Theater.
- .. Schweidnitzersir.

en IV Der Spieler
tter n .

Stin allen Låniaturen Tauegäflfääfßätf’mer
enograp e

Millimeter Heimat.
Noten Kammerliehtspiele
Zeichen Schweidnißerstr. 31

Bohnbeln ' Diskretion
Aufgaben Ehrensache
Diarien
Stenogrommblorlis Gigrlq-Palast.

empfiehlt FULMTTV

StadililattiBnailiandia „am...
Sominilanerplah.

Maisftcngel Spiegel des Lebens

zum Selbstwerben gibt ab Fesgkpxeulaas
pro Morgen 2,—-Mk. hm um«

Geheimzeiehen
Dominimn Wendelborn L. B. 17.

rvnzert. Das Gro e Droge er des meichsfenders Snvroruiren
;14.00: Mittagsber chte un Börsenna richten Anschließend:
1000 Takte lachende Musik. CJndustrie challplatien.) — 16.00:
Aus Beuthen (Oberschlesien): Nachinttagskon ert. n der
Pause um 17.00: Aus Gleiwitze Das Leben al Te n ker. —-
18.00: Bucher zum Weltgeschehen -—' 18.20: Aus Görl E Ober-.
lausitzer Heimatschristtum«. —- 18.35: Tonbericht vom _ age. —
18.50: Sendeplan des nächsten Sa eß. —- 18.55: Hausfrauen,
morgen ist Wochenmarktl —- 19.00: ur unter altung. Es spielt
das Rundsunkorchester. — 20.00: Kurzberi t vom Sage, —-
20.10: Aus Gorlitzi Großes Abendkonzert. Es spielt das RS.-
Reichssvmphonieorchelster. Kammervirtuose Konzertmeister
Michael Schmid (Vio ine . —- 21.15: Deutsche im Ausland, hört
iit Altweibersommer. chlegsche Kantate von Ernst Schenke.
usik: Karl Sezuka. — 22.1 : Weltpolitis er Monatsbericht.

Karl Haushoser. .-— 22.30 bis 24.00: Aus eipzig: Tanz und
Unterhaltung.

.«Iev «
Sonnabend, 1. Oktober -

9.35: Rundsunktinder arten. —- 10.00: Vom Deutschland-
ender: Wikin zwi chen oget} unb Wolken Hörs enen voin
eben und Såicksa Gunter P iischows. —- 11.45: arkt und

Küche. —- 14. : Mittakgsberichte und Börsennachrichten An-
chließend: Bunte Musi . Es spielt die Tanlzkapelle des Reiss-
enders Breslan —- 15.00: Sport und Spie. Aus dem BD .-
erk ,Glaube und Schönheit«. —- 15.25: Stern und Schicksal.

Buchbes re umgi- 15.35: Ealabozo. — 16.00: Aus Köln:
er fro e am tacgnachmiitag des Reichssenders Köln. -—

18.00: aekerar . in agderlebnis. Kurt Knaak. s- 18.10::
Abschied vom« » kien«. berstleutnant a. S. Benarh. .- 18.20::
Musik an zwei K avieren Lui e Este und Willv Kopmann -—:
19.00: Aus Beuthen (Oberschle en : us der Grenzlandju end.
Woll’n predigen und sprechen vom heil’gen Deutschen eichi
1. Heinrich I. Hör enen um Heinrich l. und das Erste Reich.
Von Quirin Enga er. 2. Lieder vom Reich. —- 20.10: Beliebte
Opernmelodien Das Große Orchester und der Ehor des Reichs--
senders Breslan Friedrich Euken Engels (Tenor). -— 22.15:
.Pmtfchen enbung‘. —- 22.30 is 2 .00: Aus München: Wir tanzen
n den onntag « _____ J —«

«

 

Ort-Li-

Spielplüne der Stüdttschen Theater ‘

Opernhaus: Montag, 26. 9., 20.00 Uhr: »Der
Vetter aus Dingsda«, Operette von Künneke; Dienstag,
27. 9., 20.00 Uhr: »La Traviata«, Oper von Verdi; Mitt-
woch, 28. 9., 19.30 Uhr: (B II) »Tannhäuser«, romantische
Oper von Wagner; Donnerstag, 29. 9.. 20.00 Uhr: »Man
Lisa«, Oper von Schillingsz Freita , 3'0. 9., 20.00 Uhr:
Erstaufführung »Das Land des Lä elns«, Opereite von
granz Lehår; Sonnabend, 1. 10., 20.00 Uhr: ,,Earme«;
onniag, 2. 10., 15.00 U r: »Der Vetter auß Singßba“,

20.00 ' Uhr: »Madame utterflh«, Oper voii Pueeini;
Montag, 3. 10., 20.00 Uhr: „Saß Land des Lächelns«.

Schauspielhaus: Montag, 26.9., 20.00 Uhr: »Minna von Barnhelm«, Lust piel von Lessing; Dienstag,
27. 9., 20.00 Uhr: »Prinz Frie rich von Homburg«, Schau-
spiel von Heinrich v. Kleist; Mittwoch, 28. 9., 20.00 Uhr:
»Der Lügner« Lustspiel von Carlo Goldoui; Donnerstag,

- 29. 9., 20.00 Uhr: »Margueri«te durch Drei«, Lustspiel von
rih Schwiefert; Freitag, 30. 9., 20.00 Uhr: »Minna von

g arnhelm“: Sonnabend — 1. 10., 20.00 Uhr: »Fliiter-
t toochen", Lustspiel von Paul Helwig; Sonntag, 2. 10.,

20.00 Uhr: »Der Lügner«; Montag, 3. 10., 20.00 Uhr:
»Egmont« (geschl. Vorstellung der HJ.).

i

KOCH-so- -—Wann.mTNWJWM—L—sts.ef«ss—s0s seh---

Slhwclcs Gifttlbtihillltiglåtk in Wcsiftilcll
15 Tote, 5 Schwerverlehie

Wie die Eisenbahndirektion Essen mit-
teilt, ereignete sich auf bem Bahnhof V o rken in West-
falen ein schweres Esenbahnun lück. Ein Personenzug
wurde bei der Einfa rt in den ahnhos von einer Ran-
gierlokomotive gestre ft. Dabei stürzten die Lokomotive
und ei ifälgende Personenwagkn um. Leider forderte
das ngl 15 Tote. Els eisende und vier
Bahnb eamte fanden den Tod. Außerdem waren

ns Schwerverle te n beklagen Die Untersuchung über
ie Schuldsrage i so ort aufgenommen worden
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